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Gejchichte Böhmens von 1648 bis 1848.

Mit der Wiederkehr des Friedens waren in Böhmen die Folgen des langen Krieges

noch feineswegs befeitigt: aus taujend Wunden biutend lag das Land geiftig und

materiell völlig darnieder. Aber der natürliche Reichthum Böhmens Fam doch auch zur

Geltung. Wald und Waffer verhießen ihre Gaben und der ergiebige Arkerboden und das

Sumere der Erde harrten nur der fleifigen Hände, um die Mühe reichlich zu lohnen.

Lage und Verbindungen des Landes begünftigten wie ftet3 Handwerk und Handels-

thätigfeit. Nur mußten die verödeten Städte und Märkte fich exit mit Bevölferung füllen,

mußte mar die verbrannten umd verlafjenen Dörfer wieder bauen und weite, wüjte Striche

aufs nene befiedeln. Und darauf verwendeten dem auch Kaifer Ferdinand ILL. und die

Grumdobrigfeiten, geiftlich und weltlich, ihre erjte und vorzüglichite Sorgfalt.

Der Kaifer, der wie einzelne Getrene für geleiftete Dienfte, jo bejonders auch die

Stadt Prag fir die heldenmüthige Vertheidigung gegen die Schweden im Jahre 1648 nad)

Kräften belohnt Hatte, bewilligte allen fremden Anfiedlern eine dreijährige Stenerfreibeit.

Um eine gerechte Vertheilung der Steuern zu erzielen, ordnete er eine „Bejchreibung

der fteuerfähigen Grundftücde” im Lande an. Strenge Maßregeln gegen das räuberijche

Gefindel, das der Krieg in großer Hahl Hinterlaffen Hatte, dazu Belohnungen für

Suhaftnahme oder Tödtung eines Käubers und fpäter unter Kaifer Leopold das Aus-

hanen der Wälder zu beiden Seiten der Straßen bis auf Piftolenfchußweite jollten den

ruhigen Erwerb und Befig und die Sicherheit des Berfehrs wiederbringen.

Ir der That gelang e3 zahlreiche fremde Coloniften, namentlich aus dem Fatholifchen

Süden Deutjchlands, dem Lande zuzuführen. Durch fie wırden die Wüftungen wieder

befiedelt und an geeigneten Stellen neue Dörfer gegründet; allmälig befegten deutjche Bauern

weite öde Striche, befonders an der Sprachgrenze im Saazer, Nafoniger und Leitmeriger

Kreife, dann im Böhmerwalde; deutche Injeln entftanden wieder im Innern Böhmens

und die Sprachgrenze felbft ward vielfach dauernd zu Gumnften der Deutjchen verfchoben.

Auch waren zum Vortheil des Landes die religiöfen Streitigkeiten, feit Jahr-

Hunderten die Quelle fteter Unruhen und Übelftände, mit dem völligen Siege der Eatholifchen

Kirche endlich befeitigt. Wohl hielten fich noch im Berborgenen etliche Zutheraner,

Salviner, böhmifche Brüder und Anhänger anderer GSecten, ja 8 entftanden deren im

Zaufe der Zeit noch neue; aber die Fatholijche Kirche allein war geduldet und ihre Macht

umfomehr im Auffteigen, als die urjprünglich nur äußerlich befehrte Bevölferung fich

bald ganz und voll dem alten Glauben zumanbte.

Mit Zuftimmung des Erzbiichofs Exrnft Albrecht Grafen Harrad), defjen Gewalt

num im ganzen Lande galt, wurden in Ausführung eines Planes Kaifer Ferdinands II. die
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Bisthümer Leitmerig (1656) und Königgräß (1664) gegründet, deren Sprengel freilich
zunächft nur die gleichnamigen reife umfaßte. Der Mangel an Weltgeiftlichen, der fchon
früher den Erzbifchof zur Errichtung. des Prager Priefterfeminariums veranlaßt hatte,
blieb aber noch lange beftehen und begünftigte die Ausbreitung der Sefuiten und anderer
älterer und neuerer Dxrden (Theatiner, Trinitarier, Piariften, Barmherzige Brüder ımd
andere), jo daß zulest die Sefuiten allein in Prag und auf dem Lande 13 Convente und
eine Unzahl Hleinerer Sige bejaßen. Bon ihnen vor allen wurde durch Miffionen und
Vallfahrten, von dem Predigt- und Beichtjtuhl aus, wie mittelft des Sugendunterrichts
die Bevölkerung beeinflußt und geleitet, die jogenannte „St. Wenzelserbjchaft“ (feit 1671)
ausschließlich in diefem Sinne verwendet.

Doch gingen wenigftens Hinfichtlich der Prager Univerfität ihre Wiinfche nicht ganz
in Erfüllung. Zwar wurden nach Langer, Ihwieriger Verhandlung mit dem päpftlichen
Stuhle die feit 1638 wieder getrennten Univerfitäten mit faiferlichem Decret vom
17. November 1653 aufs neue vereinigt. Aber Ferdinand IIM., fonft gewiß ficchlich
gefinnt, jah in den Univerfitäten doch vor Allem ftaatliche Inftitute. Ex verfügte deshalb,
daß den Jejuiten zwar die Bejeßung der theologischen und philofophifchen Profeffuren im
Wejentlichen überlafjen bleibe, behielt fi aber die Anftellung der Lehrer an den beiden
anderen Facıltäten, fowie die Beftimmungen über die Einrichtung der Univerfität und die
Ertheilung des Unterrichts ausdrücklich vor. Auch fo war der Erfolg bejcheiden. Denn
die Lehrmethode der Jefuiten war mehr als mangelhaft, die Zahl der weltlichen Profefforen
und ihre Befoldung, daher auch ihr Eifer gering. Und ebenfo gering war die Zahl der
Männer, die damals in Böhmen Bedeutenderes auf dem Gebiete geiftiger Thätigfeit
leifteten; faum Einer hat neben dem Sefuiten Boh. Balbin, dem gelehrten Hiltorifer, iiber
die engeren Grenzen der Heimat hinaus feinen Namen bekannt gemacht.

Auch die materielle Entwicklung Böhmens in der zweiten Hälfte des XVII. Jahr-
hundert3 zeigte ihre Licht- und Schattenfeiten. Wenngleich feine Söhne in alter Tapfer-
feit auf den Schlachtfeldern Deutfchlands und Ungarns fümpften und bluteten und die
Stände Soldaten, Geld und Lebensmittel in immer neuer Opferiwilligfeit gewährten,
jo hat doch jahrzehntelang fein Feind den Boden Böhmens betreten. Nur größere
Scharen Faiferlicher Truppen, die Armeen, welche 1672 und 1673 auszogen, umden
Übermuth Ludwigs XIV. zu befänpfen, jah man innerhalb der Landesgrenzen bei Eger
verjammelt. Dagegen wurde damals Böhmen durch jchwere Schicjalsjchläge anderer
Art, die Beit (1680/81) und zahlreiche verheerende Feuersbrinfte (1689), heimgefucht.
Anderjeits wurden die Kaiferbejuche (Ferdinands II. 1652, um jeinen älteren Sohn
Ferdinand IV. und feine Gemalin Eleonore, und 1656, um feinen jüngeren Sohn Leopold
Srönen zu lafjen, Leopolds I. 1658 und öfter) zu Sriedensfeften, welche die Fürjorge der
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Monarchen für das Land und den PBatriotismus der Bevölferung zu glänzender Geltung
brachten und der hauptftädtifchen Bürgerfchaft auch zu materiellem VBortheil gereichten.

Die Steuern waren damals zwar hoch, aber lange nicht unerjchwinglich. Böhmen
zahlte feine „Drdinari-Berwilligung“, die mit der Mährens und Schlefiens in der Regel
etwa joviel betrug, wie jene Dber-, Nieder- und Inmeröfterreichg zujammen, dazu
die, natürlich der Höhe nach fehr wechjelnde, „militärifche Berwilligung”, endlich wie
Ihon früher einen Beitrag zur Erhaltung der ungarifchen Grenzfeftungen und feit KRaifer
Ferdinand IT. auch zur Befoldung der in denfelben liegenden Bejabungstruppen. Aber
die Ungleichheit in der Beftenerung war die alte und auch fonft ftellten fich einer gleich-
mäßigen Steigerung des Wohlftandes aller Bevölferungselaffen die Ichwerften Hindernifje
entgegen. Dies galt namentlich von den Bauern. Seitdem e3 eben am Schluß des
XV. Jahrhunderts den Großen des Landes gelungen war, aus dem freien Bauer Böhmens
einen Hörigen, ja fogar einen Leibeigenen zu machen, war deffen Lage immer trauriger
geworden. Nım, nad) Ausgang des großen Krieges, lagen die Dinge für ihm möglichtt

Ihlimm. Die legten Nefte freier Bewegung waren vernichtet, die Obrigfeit in allen

richterlichen und politischen Dingen die einzige Inftanz. Der Grundherr Hatte dag Recht,

über Leben und Tod der Unterthanen zu entfcheiden und alle Verhältniffe nach eigenem

Gutdünfen zu regeln, während die Naturalleiftungen und die Frohmen (Nobot) den

Bauernftand materiell auf die tieffte Stufe herunterbrachten. Alle Männer von 18 big

55 Sahren, alle Weiber von 17 bis 50 Jahren waren in vielen Fällen durch fünf, ja

fogar auch durch jech® Tage in der Woche, im Sommer und Winter, robotpflichtig, fo

daß ihnen nur der Sonntag oder die Nacht zur Beftellung der eigenen Felder und

Wirthichaften üibrigblieb. Selbft die Kinder mußten fich al Viehhüter oder zu anderen
leichteren Arbeiten gebrauchen Taffen, während das Zugvieh der Bauern vor Allem zur

Beftellung der Arbeit auf den herrjchaftlichen Gründen diente. Der Ertrag der auf fo

fümmerliche Weije beftellten Felder, Wiefen und Gärten wurde zum größten Theil von

Behenten und einer Unzahl anderer Giebigfeiten abjorbirt. Während die Herrfchaft den
Preis beftimmte, um welchen der Bauer fein Vieh und fein Getreide an fie abgeben mußte,

wurde ihm das franfe Vieh und jchlechte Getreide des Herrenhofes weit über den Werth

aufgedrängt. Er durfte num in der Mühle der Herrfchaft mahlen Laffen, ohne gegen die

Betrügereien der Müller gejchüßt zu fein. Kein Wunder, daß er und die Seinen beftändig

am Hungertuch nagten und, da jede Widerjpenftigfeit unbarmherzig mit ichweren Geld-

ftrafen oder der Peitjche (karabät) geahndet wırde, alle Klagen aber nur zu härterer

Behandlung führten, die Bauern oft Haus und Hof verließen oder Hand an fich felbft legten.

Die ungeheneren Befigveränderungen während des großen Krieges und auch noch)

nach demjelben brachten einen zahlreichen fremden Adel, wie die Eggenberg, Dietrichftein,
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Aldringen, Königsfeld, Hartig, Spork, Fürftenberg, Dettingen, Pötting, Desfours, Clan,

Bredau, Morzin, Mannzfeld, Bouquoy, Gallas, Schaffgoti, Lütow, Kaiferstein, Khuen-

burg, Fahrensbacdh, Adlersberg und mit Johann Adolf (geftorben 1683) die jo reich

begüterten Schwarzenberg umd viele andere in das Land, die oft genug der Bevölkerung

 
Zohann Adolf FZürft zu Schtvarzenberg.

ohne Theilnahme gegenüber ftanden. Häufig {ebtenfie gav nicht in Böhmen und überließen

die Leitung ihres Befises und die Handhabung ihrer Rechte Beamten, deren Willfür und

Eigennuß die elende Lage der Unterthanen nur noch verichärften.

Troßdem war e8 ebenjo jehr die Folge der wühleriichen Thätigfeit Franzöftjcher,

deutfcher und ungarischer (töfölianifcher) Agenten, durch die mar in jenen Kriegszeiten Die
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Widerjtandgkraft des öfterreichiichen Kaijerftaates Lähmen wollte, wohl auch das Vroduct
unfäglichen Aberglaubens der Menge und bodenlofer Verläumdung gegen den Hof
anläßlich der damals in Böhmen herrjchenden Veit, wenn 1680 in Böhmen ein weitver-
zweigter Bauernaufftand loshrach, der unberechenbaren Schaden am Eigenthum mit
Tich brachte. Die Regierung, übel berathen, dachte anfänglich an Strenge und ließ Die
Abgefandten der Bauern, welche über die Grafen Gallas und Bredau lage führen wollten,
in Haft nehmen. Als aber dann nicht blos die Bauern in DOftböhmen fich in großer Zahl
zufammenfcharten, fondern auch im Bunzlauer, Leitmeriber und Elbogner Kreife eine
bedenkliche Bewegung entftand, wurden zivar die Generale Biccolomini und Harant mit
ZTruppenabtheilungen gegen die Aufftändifchen beordert, aber mehr noch als durch Waffen-
gewalt wurde durch Freilaffung der Gefangenen, durch BZufage einer vollfommenen
Ammeftie und vor Allem durch Erleichterung des Frohndienftes die Empörung. beendet.
Leider twar diefe Erleichterung mur gering und auch bald wieder vergefjen.

Gejchah fo für den Bauernftand algumenig, fo blieben auch Handel und Gewerbe,
Bergbau und Induftrie, die nad) dem großen Kriege völlig darniederlägen, ohne die
gewünjchte Förderung. Der einft fo wichtige Salzhandel ging zuriick und der „goldene
Steig“ verödete, da fich die Regierung entjchloß (1692), die Salzeinfuhr aus Baiern nur
gegen einen Zoll zu geftatten. Wie follte aber auch der Kaijer die Mittel zur Förderung von
Snduftrie und Handel aufbringen, wenn nicht blos in der erften Zeit nach Herftellung des
Sriedenz, fondernnoch lange darnad) die Geldnoth jo groß war, dafelbft die Bezahlung
der rücjtändigen Beamten und Brofefforengehalte unmöglich war? Wie follte er das in den
Kriegsjahren Unterlafjene nachholen, wenn nach Furzen Jahren des Friedens immer neue
Kämpfe mit Türken und Franzofen umd Verwicfungen der fchwierigften Art feine Mittel in
Anjpruch nahmen? Wie anderswo, fo entbehrte auch in Böhmen die Staatsgewalt, obgleich
mit den weitgehendften Befugniffen ausgeftattet, doch wieder der eigenen Organe, um ihren
Willen vafch und ficher zur Geltung zu bringen. Der ftändifche Negierungsapparat functio-
nirte weiter wie zuvor, aber ohne aus freier Selbftthätigkeit Exfprießliches fchaffen zu fönnen.
Die autonome Vertretung des Landes, der Landtag, war beinahe ohne jede Bedeutung,
auch die Initiative, die Kaifer Ferdinand II. 1640 den Ständen zurücgab, nur von der
bejcheidenften Art. Wenn fie erft die faiferliche Propofition an den Landtag nach feinem
Willen erledigt, „dann umd eher nicht“, jagt der Kaijer, „dürften fie fich in geringeren
Sachen, die da Unfer Berfon, Hoheit, Autorität und Regalien nicht betreffen, mit einander
bereden" ; jedoch — „daf; che und zuvor fie dergleichen Unterredung anfahen, fie jolches
Uns, da Wir zur Stelle, oder Unfern föniglichen Landtagscommiffarien vorher vortragen”,

Noch in diefer Beriode fanf auch das Stenerbewilligungsrecht faft zu einer leeren
Form herab, ja e8 wurde den Ständen jogar prinzipiell beftritten. Nachdem nämlich fchon
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Kaifer Ferdinand IM. die Stände verhalten Hatte, über die von ihnen verwalteten Stener-

gelder genaue Nechnung zu legen, wurden die Steuern unter Kaifer Leopold I. dem

böhmifchen Landtage wiederholt einfach „mit gedruckten Batenten“ auferlegt und erflärte

endlich der Kaifer gelegentlich (am 26. Februar 1694) unmmmwunden, daß er al3 regierender

König omni jure berechtigt jei, „die Collectas in dem Erbfönigreiche Böhmen und Landen

im erforderlichen Nothfall zu indieiren”, und nur aus bloßen Gnaden gefchehe es, wenn

er „nach Anleitung Unferer erneuerten Landesordnung“ fie von den Landtagen begehre;

fein oberherrliches Recht auch „in publieis tributis“ fer daducc) nicht im geringften Kmitirt.

Aber wie jollten auch die damaligen Stände Böhmens für die Nechte des Landes ein-

treten, da der Clerus der Krone jo unendlich verpflichtet, die Städte jeit 1547 fich in

Abhängigkeit befanden und nur der Adel eine freiere Stellung bejaß? Eben diefer Adel

unterlag wie alles dem Zuge der Zeit und der VBerhältniffe; nach feiner ganzen Vergangenheit

dem Lande, feiner Gejchichte und Bevölkerung gleichmäßig fremd, bfidte er vor Allem

auf die Dynaftie und den Gejammtitaat Hin, dem zahlreiche feiner Mitglieder treffliche

Dienfte leifteten. E& genügt da auf die verdienten Generale Kaplit (Käppler) von

Winterberg, Graf Cchlie und Chriftian von Lobfowis, auf Staatgmänner und Diplomaten

wie Fiirft Wenzel Lobfowig, die Grafen Ulrich Kinsky, Johann Wratislam, die Colloredo,

Martinis, Gallas hinzumeijen.

Der Kampf umdas fpanifche Erbe nöthigte den Kaifer, den Erbländern neue Opfer

an Gut und Blut zuzumuthen, welche Böhmen gleich den anderen willig trug. Seit 1702

bis 1703 war neben den hochgefteigerten alten Abgaben auch eine „Freiwillige“ Vermögeng-

fteuer anbefohlen, die, in dringender Noth und „ad conservationem universi“ gefordert,

mit großer Energie eingetrieben wurde und bejonders das Bitrgertdum hart traf. Da

der Krieg immer größere Dimenfionen annahm und anderjeitS Kaifer Zofefl., Kaijer

Leopold Nachfolger, die errungenen großen Erfolge feitzuhalten entjchlofjen war, fo

fonnte von einer Ermäßigung der Abgaben in jenen Jahren feine Aede fein. Ja die

Geldnoth zwang den Kaifer (1708), der Bevölferung eine neue Steuer, die fogenannte

AUccije, das ift eine Abgabe von Ehwaaren, Getränfen und anderen in der Haushaltung

nöthigen Dingen, aufzulegen, die fi zwar innerhalb mäßiger Grenzen bewegte, aber

doch jchwere Klagen Hervorrief.

Wenigftens der Kriegsfchauplag blieb Böhmen fern. Nur einmal (1706) fürchtete

man für defjen Sicherheit, aber von anderer Seite, als nämlich der fiegreiche Schweden-

fönig Karl XILhinter feinem Gegner Auguft IT. von Sachjen und Bolen her bis in die

Nähe Böhmenz vordrang und auch dem Kaifer gegenüber eine drohende Haltung annahm.

nicht ‚blos fir die Proteftanten Schlefiens und die Zurücziehung der verbündeten
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Heere vom franzöfifchen Boden ein, fondern wollte auch in den ungarisch-öfterreichiichen
Dingen den Schiedsrichter jpielen. Böhmen war damals von Truppen ganz entblößt und
bis auf die drei Pläge Prag, Glab und Eger feine Teltung auch nur halbwegs wider-
ftandsfähig. Deshalb fuchte der Kaifer, fonft jehr empfindlich und zur Wahrung feines
guten Rechtes ftet3 entfchloffen, den König von Schweden duch gütliche Verhandlung, die
Graf Iohann Wratisfaw führte, zu befchwichtigen, was auch glüclich gelang.

Wurde auch Sofef I. durch die großen Welthändel vollauf in Anfpruch genommen,
jo Ließ doch der thatkräftige Fürft fo manche Spuren feiner auch auf das Wohl feiner
Länder gerichteten Fürforge zurüc. Cs war des jungen Herrfchers fefter Entichluß, die
in feinen weiten Landen jchlummernden reichen Kräfte zu wecten und zu entwiceln umd
dadurch die Machtitellung Ofterreichs fefter zu begründen. Dabei entging e3 feinem
Scharfblid nicht, daß hierfür ein imniges Vertrauensverhältniß zwifchen Negenten
und Untertdanen von größter Wichtigkeit ei. Was nun Böhmen betraf, fo hatte jchon
1648 Ferdinand II. ftreng verboten, den PBragern ihre Zheilnahme an dem Auf-
ftand von 1618 weiter vorzumwerfen. Wie damals Prag, jo hatte feitden das ganze
Land unausgejegt neue Beweise feiner Treue und Opferwilligfeit gegeben. Deshalb verbot
Kaijer Zojeph am 26. September 1709 „alle Vorrüdung jenes längft vergeffenen
Sehlers“; fowie die afatholifche Religion der Fatholifchen, fo feien im Lande die rebellijchen
Perjonen und Gefchlechter anderen gewichen, die mit der Empörung nichtS gemein hätten,
auch jeien ja ganze Communitäten, wie da3 Prager Domfapitel, die Städte Pilfen,
Pilgram, und viele Gefchlechter an der Rebellion gar nicht beteiligt gewejen. Da die
Erneuerte Landesordnung den Verhältniffen nicht mehr entfprach und unter ftetem
Hinweis auf die vorausgegangene Erhebung umd ihre biutige Niederwerfung erlafjen
war, jo wurde eine Commifjion zur Ausarbeitung einer neuen Landesverfaffung ernannt,
welche den zeitgemäßen Anfprüchen des Monarchen und den Wünfchen und Gerecht-
jamen de3 Landes gleihmäßig Rechnung fragen und, weil unter dem Zuthun beider
enttehend, zugleich ein Tetes formelles Zeichen der völligen Ausföhnung der Dynaftie
mit dem einft vevoltivenden Theile ihrer böhmischen Unterthanen fein follte. Die Com-
miffion hat jedoch ihre Arbeiten erft Lange nach Iofefs I. Tode vollendet.

War es auch Jofef I. nicht vergönnt, diefes Werk wie manches andere zu Ende
gebracht zu jehen, jo gelang ihm um fo vollitändiger die Wiedergeltendmachung der
böhmifchen SKurrechte, um die fich jchon fein Vater bemüht hatte. Mit Recht hielten die
öfterreichifchen Herrfcher ftetS daran feft, daß die Kaijerwürde bei ihrem Haufe bleibe,
war jahen fie fi dadurch immer wieder genöthigt, für die Erhaltung des Reiches mit
den eigenen Kräften einzutreten, aber anderjeit3 waren die Vortheile, welche das deutjche
Kaijerthum gewährte, ebenfalls fehr bedeutend und fanden die Kaijer in den Bedrängnifjen
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ihrer Erblande doch auch wieder am Dentjchen Reiche einen Rückhalt. Da die Habsburgischen

Herricher, feit Ferdinand I. zugleich Könige von Böhmen, ftet3 Bewerber um die deutjche

Kaiferwiirde gewejen waren, jo trat, während um die anderen Kurftimmen geworben

wurde, die von ihnen feldft geführte Böhmische Kur naturgemäß in den Hintergrund.

Auch hatte chen Katfer Ferdinand 1. fich in Böhmen fo unabhängig als möglich vom

Reiche geftellt, um weitergehende Einmifchung desjelben in die böhmischen Angelegenheiten

 
Die Landtagsftube in Prag.

zu verhindern, wobei freilich vechtlich an dem Verband mit dem Reiche nichts geändert

wurde. Eben darauf ftügte fich Kaifer Leopold I. und nach ihm Sofeph L, als fie

die vollkommene Gleichftellung der böhmischen Kurftinnme mit den übrigen forderten.

Nım wies man zwar von anderer Seite darauf hin, daß die langjährige Übung dem

behinderkich jei und Böhmen nicht die Laften und Verpflichtungen der übrigen Kurfürften-

thümer trage. Wirklich fam Katjer Leopold nicht ang Ziel. Als aber Sofef I. einwilligte,

daf Böhmen Hinfort alle Reihsabgaben und Kreisumlagen mittrage und jährlich)

800 fl. zur Erhaltung des Sammergerichtes beiftenere, jah er feinem Willen willfahrt

und feiner Nechtsanfchauung völlig Rechnung getragen.
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Die Friedensschlüffe, die den Ipanifchen Erbfolgefrieg beendeten, wirrden auch in
Böhmen mit Freuden begrüßt und hatten hier (am 23. Juli 1714) die fang erfehnte
Aihaffung der Accie zur Folge. Dagegen begann noch im Sochfommer 1714 im Landedie
Peft fich zu zeigen, welche troß aller Mühe, die man fich mit ihrer Bekämpfung gab, bis in
den März 1715 dauerte. Noch ehe diefe Heimfuchung eintrat, hatte eine verheerende Seuche
das Vieh, den Hauptbefib des Landmanns, befallen und ungeheueren Schaden angerichtet.
Deshalb und weil auch jebt für den bedrängten Bauer und den Gewerbetreibenden troß
des ernftlichen Wohlwollens des Kaifers immer noch zu wenig gejorgt war, vermochte
die (bLo3 durch die Kämpfe gegen die Türen und Spanier 1716 bis 1719 unterbrochene)
nachfolgende Friedensepoche materiell nur dem höheren Adel Ofterreichs zu helfen, der
wie ander3wo jo auch in Böhmen in prunfvollen Bauten, weiten Reifen, foftjpieliger und
üppiger Lebensführung feinen Neichtyum befundete,

Immerhin zeichnen die Regierung Kaifer Karls VL die erften Berfuche aus,
den Außenhandel Öfterreichs zu organifiren und in colonialen Wettbewerb mit den
europäifchen Weftmächten einzutreten. Die Ausdauer und Vorliebe, mit der der Kaifer fich
die Belebung des Verkehrs im Innern und die Schaffung einer Induftrie zum Ziele fette
und daran ging, die Lage des Banernftandes zu befjern (1738), verdienen alles Lob.
Schon damals trat die Ihatjache hervor, dab Böhmen vor Allem das Land fei für
induftrielle Thätigfeit. So hatte fich troß aller Schädigung zur Zeit der Gegenreformation
und der Ungunft der nachfolgenden Zeit die Zuchmacherei in Neichenberg doch allmälig
wieder gehoben und auch die Geigenmacherei auf dem Erzgebirge erhalten. Der junge
Slashandel ging feine glüclichen Wege. Die günftigeren Handelsverhältniffe wurden vor
Allem von den Bewohnern des herrlichen Elbegaues benübt, um ihr Getreide und ihre
reichen Obfternten mit Gewinn in dag Reich zu erportiren. Diefer Verkehr, immer
Ihwunghafter betrieben und fir Böhmen eine Quelle fteigenden Erwerbs, blieb auch in
nationaler Beziehung nicht ohne Folgen: fowie fich vielfach deutfche Kaufleute in den
Eibeftädten Böhmenz niederließen, fo gewann überhaupt die deutfche Sprache al3 natürliche
Verfehrsfprache mit dem deutfchen Norden in Stadt und Land weitere Ausbreitung.

Leider war der Kaifer immer wieder durch politiiche Fragen von der höchiten
Wichtigkeit und in der lebten Zeit feiner Regierung durch unglüctiche Kriege gehindert,
feine wohlwolfenden Abfichten weiter zu verfolgen. Die langjährigen fchweren Kämpfe um
die jpanifche Monarchie hatten die Erjprießlichfeit der Erlaffung einer Haren Erbfolge-
ordnung aller Welt dargethan. Dekhalb erließ Karl VI. am 19. April 1713 ein Haus-
gejeß, das wie den männlichen jo auch jeinen weiblichen Nachfommen die Erbfolge
nach der ftrengen Erftgeburtsfolge in feinem gefammten Belize zuficherte und defien
unbedingte Gutheißung er vor Allem feitens feiner Unterthanen zu erlangen fuchte,
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Auch den Ständen des Königreich Böhmen und des 1322 an Böhmen verpfändeten

ehemaligen Reichslandes Eger mit Gebiet wurde das Gejet vorgelegt. Da in Böhmen

bereit3 das Erbfolgegefe Kaifer Karla IV. vom 7. April 1348 das Nachfolgerecht

auch der Frauen feftfeßte, ein Necht, das ebenjo für das nachfolgende jagellonijche

wie das habsburgifche Haus ausdrüdlich (1510, 1545) in Anjpruch genommen und

zugeftanden war, fo konnten die Stände am 16. October 1720 mit Recht erffären, das

neue Gefeß, „Die Pragmatifche Sanction“, ftehe mit dem alten Bundamentalgejeße des

Königreichs im Einklang und die Eröffnung, welche fie al3 Befehl bezeichneten, jet ihnen

vom Kaifer „aus purem Überfluffe angeborener Clemenz“ zugegangen. Indemfte fich

und ihre Nachfommen verpflichteten, diefe Erbordnung in Allem und Jedem auf das jorg-

fältigfte zu beobachten, baten fie nur, der Kaifer möge auch jeinerjeits die Stände bei den

am 29. Mai 1627 confirmirten Privilegien, Statuten und Gewohnheiten „allermildeft

zu fchügen geruhen“. Dem „Aecceffions- und Submiffions-Inftrumente“ der böhmischen

Stände fchloffen fich auch die Egerländer an, aber unter Vorbehalt ihrer Privilegien

„und in wie weith es fich auf den Pfandichilling Egers appliciren Lafjet“.

Wirft fchon die Form des Landtagsjchluffes vom 16. Detober 1720 ein Streiflicht auf

die Stellung des böhmischen Landtages zu jenem unumfchränften Sonveränetätsrechte in

geiftlicher und weltlicher Beziehung, welches die legten Habsburger nach der Weife ihrer Zeit

in Anspruch nahmen, jo erhalten wir darüber weitgehende Klarheit aus dem Entwurfe

der neuen Landesordnung, welche die erwähnte gejeggebende Commifjion etiwa 1734

vollendete. Darnach bejtand das einzige wejentliche Necht, dag den Ständen noch

verblieb, darin, daß der Kaifer veriprach, „in gemeinen und das ganze Land betreffenden

Anliegenheiten fie, Unfere treugehorfambfte Stände, jederzeit zu vernehmen, dag Miünz-

wefen, Contributionen und was die Veräußerung der zum Königreich gehörigen Güter

anlanget, anders nicht al3 auf offenem Landtage vorzunehmen“. Was dag „vernehmen“

bedeutete, zeigt die bisher gehandhabte Praris. Verweigerung hätte, wie die oben erwähnte

Erklärung Kaifer Leopolds vom Jahre 1694 zeigt, als Sedition und Rebellion gegoften.

Übrigens Hatten die Stände auf Aufforderung des Kaifers bereit? 1714 eine

Deputation nach Wien gefchiekt und eine Militärftener in der Totalhöhe von zwei Millionen

gleich auf zehn Jahre (1. November 1714 bis 1724) zugejagt, die der Kaifer nicht zu

erhöhen verfprach, neben der aber in den folgenden Jahren Höchit anjehnliche Extra-

ordinarien bewilligt werden mußten. Sie wurden zwar in Friedensjahren vorübergehend

herabgemindert, find aber nicht wieder verschwunden. Das Drdinarium von zwei

Millionen wurde auch nad) 1724 einfach weitergezahlt. Zur Beforgung der laufenden

Geldgejchäfte der Stände fungirten, nachdem längere Zeit befondere ftändifche Deputirte,

die der Landtag alljährlich wählte, deffen oberfte Schagbeamte gemwejen waren, jeit 1715
Böhmen. 22
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befondere Landesausfchüffe (je zwei aus den Prälaten, Herren, Nittern und Bürgern).
Auch war Böhmen bereit 1714 im Interefje befferer Verwaltung neu, und zwar in zwölf
Kreife, den Königgräger, Bunzlauer, Pilfener, Prachiner, Bechiner, Caslauer, Chrudimer,
Leitmeriger, Saazer, Nafoniter, Berauner und Kautimer, eingetheilt worden, wobei die
Striche von Eger, Falfenau an der Elbe und Elbogen einen Theil des Saazer, der
Schlaner Diftrict einen Theil des Rakoniger Kreifes bildete und der alte Moldauer und
PVodbrder Kreis zufammen num den Namen Berauner Kreis erhielten. Einige Dörfer des
DBerauner Kreifes wurden wegen zu großer Entfernung von der Kreisftadt zu gleicher Beit
dem von Bunzlau zugewiefen.

Nachdem weder Jofef I. noch auch bisher Karl VI. zu Königen von Böhmen gefrönt
waren, Fam diefer mit feiner Gemalin und feinen beiden Töchtern Maria Therefia und
Maria Anna im Juni 1723 nach) Prag, um fich und feiner Gemalin die Krone des heiligen
Wenzel aufjegen zu Lafjen, was unter großen Seitlichkeiten und der Entfaltung ungeheuren
Prunfes fowohl von Seiten des Hofes ala auch des aus allen Theilen des Landes
erjchienenen Adels gejchah. Über diefen fpäten Entjchluß des Monarchen Haben fehon die
Hgeitgenofjen ihre Vermutungen angeftellt. Man wird aber füglich als Hauptgrund den
jehnlichen Wunfch Kaifer Karl anjehen dürfen, ja nicht zu unterlaffen, was irgendivie
geeignet war, die Nachfolge feiner älteren Tochter in den Exrblanden noch mehr ficherzuftellen.

&3 ift befannt, mit welch fchweren Opfern Karl VI. die Anerkennung der Bragma-
tiichen Sanction feitens der europäischen Mächte erfaufte, wie die unglücklichen Kriege
wegen der Nachfolge in Polen und gegen die Türken, in die er deswegen gerieth, Sfter-
reich finanziell zerrütteten, die Armee, und zwar bejonders die tüchtigiten Beitandtheile
derjelben, die deutjch-jlavifchen Negimenter, decimirten, ebenfofehr Öfterreichg Anjehen
nach außen fchädigten, wie im Innern Verzagtheit und Mifmuth hervorriefen. Und eben
jegt jchied Kaifer Karl, auch felbft dur) die Schicfjalsichläge im Innerften gebeugt,
undermuthet vajch nach furzer Krankheit aus dem Leben, der legte männliche Sproffe
feines glorreichen Haufes (20. October 1740).

Mit ungetheilter Bewunderung hat fchon die Mitwelt auf das Wejen und Walten
der unvergleichlichen Frau hingefehen, die nım nad) de3 Vaters Tod die öfterreichifche
Monarchie zu regieren unternahm. Während ftandhafte, erfahrene Männer inmitten all deg
Unheil3 und der Verwirrung den Muth verloren, obwohl die Fürften Europa’3 gegen Wort
und Vertrag fich gegen fie erhoben und Alles zu verjagen jchien, gelang e8 ihr in der tief-
innerften Überzeugung von ihrem Rechte, die Mittel zu fchaffen zu nachdrüdlichjter Führung
de3 Krieges und in langem Kampfe fi) und ihren Nachkommen die väterliche Monarchie
zu erhalten, um fodann ihre ebenjo maßvolle als flug verjöhnende Thätigfeit ala Ordnerin
und Reformatorin des öfterreichijchen Staatswejens zu entfalten.
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Freilich, ehe ihr dies gelang, gingen fturm- und drangvolle Tage, gingen Jahre der

angeftrengteften Thätigkeit und Herrjcherforge an der Monarchin und ihrem geliebten

Öfterreich vorüber, und Fein geringes Maß von Opfern und Leiden, aber auch von

Erhebung und Freude,

wurde davon dem König-

reihe Böhmen zu Theil.

Gleich zu Beginn mehrte eine

Ipeciell böhmijche Angelegen-

heit, die Frage, wen mın

die Fiihrung der böhmischen

Kurftimme bei der deutjchen

Königswahl zufomme, die

vorhandenen Schwierig-

feiten. Nicht 6108 Baiern

und Spanien, die ja Maria

Therefia nidt amer-

fannten, jondern auch Kur-

jachjen trat Deswegen gegen

Öfterreich auf. Der Kur-

fürft, zugleich König von

Polen, proteftirte nicht bIo3

gegen die Yumweilung der

= böhmischen Kur an den

LTE EINEN RTL TNEN ST Gemal und Mitregenten

Maria Therefia’s, jondern

Stephanus machte auch ihr fetbft die
o en Kurjtimmeftreitig: nach dem

RautensIrauch \ Tode Kaifer Karls als

König von Böhmen gebühre

die Kur von Böhmen ihm

als dem nächjten Agnaten.

Stefan Rautenftrauch, Abt von Braunau. Unter Diefen Umftänden

jandte der Kur-Erzfanzler

von Mainz einer Gepflogenheit des XV. Jahrhunderts gemäß die Mittheilung von

dem Tode des Kaijers und damit zugleich die Einladung zur Neuwahl nad) Prag an die

böhmischen Stände.

 
22*
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Nur zu bald wide aber der Befig des Königreiches jelbft für Maria Therefia
fraglich. Nachdem der unvermuthete Einmarjch de3 Preußenfönigs Friedrich I. in
Schlefien die erfte fchwere Friegerifche Verwicfung geichaffen umd die anderen Gegner
Öfterreichs ernnuthigt hatte, traten nach dem Siege des Königs bei Molhvit (10. April 1741)
Baiern, Frankreich und Spanien in ein Verjtändnig mit Preußen und in den Krieg
gegen Öfterreich ein. Yon mehreren Seiten zugleich angegriffen, fehien das geichwächte,
von einer Frau regierte Reich verloren. Bald jchloß fich auch der Kurfürft von Sachien
dem Bund gegen dasjelbe an, um als Nachbar jeinen Theil bei einer Theilung zu erhalten.
Er erhielt Mähren zugefprochen, während Böhmen an Baiern fallen follte,

Doc) blieb das Königreich, das für den Krieg um Schlefien bedeutende Opfer
gebracht und defjen Adel auch Einiges zum Schuß der feiten Pläbe und zur Ver-
mehrung des faiferlichen Heeres that, zunächft vom Kriege verjchont. Die baierifch)-
franzöfifche Invafion traf Oberöfterreich, dann Niederöfterreich; fie zielte, jo fchien e8, auf
das Herz des Neiches, Wien. Franzöfifcher Einfluß, wohl auch Eiferfucht auf Sadhjen,
beftinmten aber plöglich Karl Albert von Baier, fich gegen Böhmen zu wenden, um
diejeg Land zu erobern. Zu den von drei Seiten, Niederöfterreich, Oberöfterreich und
der Oberpfalz in das Königreich eindringenden 24.000 Sranzofen und 12.000 Baiern,
die fich (23. November 1741) vor Prag vereinigten, ftießen am felben Tage noch
18.000 Sachjen, welche gleichzeitig vom Norden heranfamen. So bedrohte eine weit
überlegene feindliche Heeresmacht die Hauptftadt Böhmenz, deren weitläufige Werke, feit
dem Beginn des Jahrhunderts wie jene der Veftung Eger neuerbant, durch Feine nur
halbwegs ausreichende Bejagung, auch die bewaffneten Bürger und Studenten mitein-
gerechnet, vertheidigt wurden. Trosdem hoffte die Monarhin fo ficher, daß Prag fich
wenigjtens eine Furze Zeit halten werde, als fie entfchloffen war, die wichtige Stadt mit
allen Kräften zu behaupten. Der geheime Waffenftillftand, den Maria Therefia zu Kein-
Inellendorf mit dem König von Preußen abgejchlofjen hatte, follte ihr die Möglichkeit
geben, ihre Hauptmacht nach Böhmen zu jenden. Aber während die Öfterreicher nach der
Einnahme von Neuhaus allzu Iangfam bis Benefchau vorrücten, fiel die Entfcheidung
bor Prag jo rajch, daß nicht einmal der zur Verftärkung der Bejagung von dem Haupt-
heere vorausgejandte General Kolowrat rechtzeitig eintraf. Auf Andringen des Jächlifchen
Feldmarjchall3 Grafen Autowsky, der erklärte, falls man ihn nicht unterftüge, allein
handeln zu wollen, unternahmen die verbündeten Armeen in der Nacht vom 25. auf den
26. November einen Sturmangriff auf Brag, der ihnen die Stadt ohne große Verlufte
in die Hände lieferte. Die Bejabung wurde friegsgefangen. Auf die Kunde von dem
Gejchehenen und wegen der drohenden Haltung Preußens ging die öfterreichifche Armee
wieder nach dem Sidoften Böhmens zurück.



341

Schon am Tage nach der Eroberung Prags hielt der Kurfürft von Batern feinen

Einzug in die Stadt; am folgenden Tage fehlug er in der Nefidenz der böhmijchen Könige

auf dem Hradfchin fein prunkvolles Hoflager auf. Zum Commandanten der Stadt wurde

der Graf von Batern ernannt. Auch fonft ergriff Karl Albert jofort Mapregeln zur

formellen Befißergreifung der böhmifchen Königswirde, erfreut dDurd) Die Billfährigfeit

des hohen Adels, der fich vafch in großer Anzahl bei Hofe einfand. Am 7. December

wurde der Kurfürft in den Straßen Prags deutjch und Böhmisch als König ausgerufen

und am 19. December empfing er feitens einer jehr zahlreichen und glänzenden Ber-

fammlung von Landftänden die Huldigung. Wohl war e8 für viele der Erjchienenen eine

Entjehuldigung, daß ihre Güter fich innerhalb des von den Feinden bejegten Theiles des

Sandes befanden und allen die Güterconfiscation angedroht war, die dev Huldigung fern

bleiben wiirden. Auch zeigte fi der Kurfürft befonders gegen Geiftlichkeit und Hochadel

außerordentlich huldvoll. Seine und die franzöfijchen Truppen wahrten die ftrengfte

Mannzzucht, jo daß Handel und Verfehr faum eine Störung erlitten. Nur Einheimifche

wırden in die neue Landesregierung berufen: Graf Philipp von Kolowrat als Vorfigender,

dann die Grafen Franz von Bouguoy, Rudolf von Chotef, Hermann von Ezernin, Zohann

Shriftian von Dohalig und die Nitter May Bechyne von Lazan und Wenzel Audrefy

von Audrd — Graf Fohann Wenzel von Kaiferftein war böhmifcher Kanzler am Hoflager

de8 neuen Königs —, feine Änderung der Landesverfafjung wide verfügt. Aber wenn

man fieht, wie die Berufenen dag Amt willig, ja freudig übernahmen, daß Andere, den

eriten Familien des Landes angehörig, ein Clary, Morzin, Wratislam, Wriby,

Wrihowes, Auenburg, Litow, Desfous, Lazansky fi) um Die Kämmererwirde

bewarben und auch jelbft der Erzbifchof von Prag, Mori Guftav Graf von Manderjcheid-

Blankenheim, in freumdlichem Entgegenkfommen gegen den fremden Fürften weit über das

Map des Nothwendigen hinausging, jo wird man den Patriotismus der Mehrheit des

böhmischen Adels jchwerlich Hoch ftellen und erfcheinen Schmerz und Zorn der angejtammten

Herrfcherin darüber vollauf begreiflich. Freilich hielt fich auch wieder eine Reihe der

erften Gefchlechter des Landes von dem Baier und feinem Regiment gänzlich fern und

gaben einzelne Adelige Beweije feltener Treue und Hingebung. Im Bürgertum der

Städte und im Allgemeinen bei der Landbevölferung fehlte e8 durchaus an wirklicher

Sympathie für die neue Herrichaft; felbft die jo überaus Iodende Zujage Karl Alberts,

die Zeibeigenjchaft aufgeben zu wollen, vermochte da feine Änderung hervorzurufen. An

einzelnen Elenden, die willig dem Feinde dienten, fehlte es natürlich auch damals nicht.

Fir Maria Therefia gehörten alle diefe Ereigniffe in Böhmen zu den bitterjten

Heimfuchungen ihres Lebens. Sie war entjchlofen, „alles auf'3 Spiel zu jeßen, um fic)

Böhmen zu retten“. Aber jo vafch ging das nicht. Wieder ftellte ich der Mann in den
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Weg, der vom Anfang an ihr gefährlichfter Widerfacher gewejen war, Sriedrich II. von
Preußen. Er hatte, zu Folge der vertragsmäßigen Übergabe der Seltung Neiße Herr von
ganz Schlefien, jhon Ende October einzelne Zruppenabtheilungen in Oftböhmen einritcfen
lafjen, fich am 4. November mit dem Kurfürften von Baiern aufs neue verbindet ımd
gegen Garantie feiner Eroberungen zugefagt, ihm zur Kaiferwirde md zum Befiße
Böhmens, Ober- und Niederöfterreiche, dann Tirols zu verhelfen. Als der Kurfürft
ih Prags bemächtigte, rückte der König, um feinerfeitS von der Sachlage weiter zu
profitiven und ohne fich mehr um feinen Vertrag mit Öfterreich zu befümmern, in Mähren
ein und befegte faft da3 ganze Land, während ich feine Truppen in Oft- und Nordböhmen
auzbreiteten. Aber damit und mit der Kaiferwahl Karl’Alberts von Baiern (24. Jänner
1742), wobei der Gefandte Öfterreichs, der zur Führung der böhmifchen Kurftimme
abgejchieft war, wirklich von der Antheilnahme ausgefchloffen wurde, war zunächft das
Mab des Unglücs für Öfterreich voll. Während die öfterreichifche Hauptarmee die Preußen
beobachtete und Sidböhmen fefthielt, drang FM. Ludwig Andreas Graf Khevenhülfer
nach Dberöfterreich vor und eroberte e3, dann gewann er, unterftübt von aus Stalien
herbeigerufenen Regimentern, faft ganz Baiern. Schon war Öfterreich in der Dffenfive;
fie theilte fich endlich auch der Hauptarmee in Böhmen mit, welche Khevenhilfer hatte
verftärfen müfjen. Nun räumten die Preußen und Sachjen Mähren. Und wenn auch der
geniale Führer jener noch einmal bei Chotufit (17. Mai 1742), aber mit größeremeigenen
Verlufte als dem der Öfterreicher fiegte, jo erfannte fein Scharfblick doch, daß fich die
Vagjchale zu Gunften Öfterreichs neige und darum brachte er durch einen taschen Friedeng-
Ihhuß (11. Juni 1742) den Haupttheil jeiner Eroberungen, Niederfchlefien, Glab, das
num aus der engeren Verbindung mit Böhmen gelöft wurde, und den größten Theil
Oberjchlefiens in Sicherheit. Seine Verbündeten überließ er ihrem Schiefjal. Zwei Wochen
nach dem Breslauer Frieden räumten auch die Sachjen den böhmischen Boden, da
ihr Kriegsherr dem Abkommen ohne Gewinn beitrat. Die an Preußen gejchehenen
GebietSabtretungen wurden binterher von den Ständen Böhmens betätigt und der
Verzicht auf alle Rechte ausgefprochen, welche die Krone Böhmens an fie haben fünne,

Schon zur Beit des fächfischen Abkommens waren die Franzofen und Baiern von den
Öfterreichern unter jchweren Verluften aus allen ihren Stellungen verdrängt und nad)
Prag geworfen worden, wo fie num, von jeder Verbindung abgefchnitten, feit Ende Juni
belagert wurden. Hart bedroht ebenfofehr von 70.000 Gegnern draußen, wie in der
Stadt, inmitten einer feindlichen Bevölferung, die man freilich entwaffnet hatte, von
Hunger hielten die Franzofen gleichwohl mit bewunderungswürdigem Muthe aus. Aber
der Entjagverfuch eines frangöfiichen Heereg unter Maillebois, dem Marjchall Broglie von
Prag aus die Hand reichen wollte, mißlang. Doch zogen Maillebois und Broglie,
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die fi nach Baiern wandten, auch die Hauptmacht der Öfterveicher dorthin. Dies und der

Umftand, dag FM. Lobkowig, der mit 20.000 Mann vor Prag geblieben war, wegen

völliger Verheerung der Umgebung Prags feine Truppen zumeift in weiterer Entfernung

öftlich von der Stadt aufgeftellt Hatte, ermuthigte die eingefchlofjenen Franzofen in dev Nacht

vom 16. auf den 17. December von Prag gegen Weften auszubrechen, was unter großen

Berluften gelang. Freilich wurde auch Eger, wohin fich die Franzofen geworfen, alsbald

vom General Feltetics

belagert, während Prag

fi bereitS am 26. De-

cember ergeben hatte.

Unter großem Jubel

der Bürgerfchaft hielten

die Öfterreicher ihren

Einzugindiehartgeprüfte

Stadt. Bald fiel auch

Eger. Nım Stand fein

Feind mehr auf böhmi-

fchem Boden. Aber ab-

gejehen von den fechs

Millionen Gulden, Die

Karl Albert gleich nach

der Huldigung gefordert,

hatte Die franzöfijch-

böhmijche Deeupation

> dem Lande und nament-

INN; N lich der Hauptitadt Prag

En ganz gewaltige Koften
Ferdinand Kindermann Ritter von Schulftein, Bifchof von Leitmerig. verunfacht. Beinahe den

fo groß waren die Summen, auf welche die aus dem Aufenthalt und dem Durchzug der

preußifchen und der fächfifchen Truppen, ja auch der öfterreichifchen Heere erwachjenen

Koften und Schäden gefchägt wurden. Und noch eine Yeidige Folge der Nideroberung

Böhmens durch die Öfterreicher trat ein: wie fchon früher in Oberöfterreich, jo wurde auch

in Böhmen eine Unterfuchungscommiffion eingefebt gegen jene, die fich in der Beit der

Heimfuchung feige und unpatriotifch oder gar verrätherifch gezeigt hatten. Doc) ließ die

Monarchin die weiteitgehende Milde walten; nın eine Berfon wurde zum Tode verurtheilt

und auch diefe im legten Moment begnadigt. Im Mai 1743 fam Maria Therefia felbft
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nad) Böhmen und ließ fich am 12. Mai 1743 in Prag die Krone aufjegen, die dann nad)
Wien abgeführt wurde.

Wohl war Böhmen fo zur alten Verbindung mit der öfterreichifchen Monarchie
zurückgekehrt, aber noch waren auch fir das Königreich die Heimfuchungen des Erbfolge
friegez nicht zu Ende, Da die Öfterreicher 1743 Baiern eroberten und in Stalien fiegreich
gegen die Spanier, in Deutjchland gegen die Franzofen fämpften, griff der König von
Preußen neuerdings zu den Waffen, nicht eigenen VBortheils wegen, fondern um, wie er
in einem Manifeft erflärte, „dem deutjchen Neiche die Freiheit, dem Kaijer feine Wirde,
Europa feine Ruhe wieder zu geben“. Thatfächlich war die Bejorgniß, ein allzu jehr
erftarfendes Ofterreich werde ihm Schlefien wieder entreißen, maßgebend, fowie denn der
König nicht vergaß, fich von dem Kaifer (Karl VII.) in einem geheimen Vertrag den Reft
Scählefiens und den Königgräber, Bunzlauer und Leitmeriger Kreis in Böhmen zufichern
zu lafjen.

In Auguft brach der König mit 80.000 Mann dur) Sachjen und von Glat
her in Böhmen ein umd fchon am 30. ftand er vor Prag. Die Stadt war diesmal wohl
weit bejjer, mit 20.000 Mann bejeßt, aber e3 waren zum größtentheil ungeübte Truppen
und der Commandant, General Harfch, verlor den Kopf. ALS der König der Stadt mit
jeinem fchtweren Belagerungsgefchiß, das er auf der Elbe und Moldau hatte herbeiführen
lafjen, hart zujeßte, ergab fie fi) und König Friedrich dehnte num jeine Stellungen
weit nach dem Südoften Böhmens aus. Aber die tajch herbeieilende öfterreichiiche Armee
warf fich, verftärft durch jächfifche Truppen, mitten in die Stellungen der Preußen hinein
und brachte ihnen fchwere Verkufte bei, ohne dem König die Gelegenheit zu einer glücklichen
Schlacht zu bieten. Die Bevölferung zeigte fich von Anfang an troß der freundlichen Ber-
fiherungen des Königs, denen freilich die Thaten nicht entjprachen, durchaus feindielig.
So blieb ihm bald nichts übrig, alg Prag (21. November) und ganz Böhmen zu räumen.
Freilich gingen im nächften Jahre auch die Hoffnungen Maria Therefia’s auf Wieder-
eroberung Schlefiens zu Folge der unglüclichen Schlacht bei Hohenfriedberg nicht in
Erfüllung. Ja der König drang wieder in Djtböhmen ein und behauptete fi) aud) in dem
Treffen bei Soor fiegreich. Der Friede zu Dresden ftellte dann den Befittand vor dem
Kriege wieder her. Doch anerkannte König Friedrich den Großherzog Yranz Stefan, der
inzwifchen zum deutfchen Kaifer gewählt worden war, in diefer Wiirde,

Böhmen, das in diefen Jahren neuerdings jchwer gelitten Hatte — das Stift
Brauman berechnete 3. B. allein feinen Schaden von 1740, befonders 1744, big 1746 auf
662.947 fl, — blieb während der weiteren Dauer deg Erbfolgefrieges von feindlicher
Snvafion frei. Die Militärlaften wurden freilich auch für Böhmen je länger um jo ımer-
träglicher. Dafür gereichte die nachfolgende teformatorische Thätigfeit der Monarchin dem
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Sande zur befonderen Wohlfahrt, wobei freilich die Rückjicht auf die alten überlebten Ver-

faffungs- und Verwaltungsformen vor den unausweichlichen Forderungen des Gejammt-

vaterlandes und der vorwärtsdrängenden Gegenwart in den Hintergrund traten. So

wurde im Sinne einer einheitlichen Geftaltung des Reiches unter gleichzeitiger Trennung

der Zuftiz, fir welche die oberfte Zuftizftelle zu Wien ins Leben trat, von der Verwaltung

fetere dem an die Stelle der böhmifchen und öfterveichiichen Hoffanzlei tretenden

fogenannten Directorium in politicis et cameralibus übertragen. Wenn auch nicht

principiell umd mit Schroffdeit, jo doch nach) Mafgabe der Elar erkannten Nüslichkeit

oder gar Nothwendigfeit wurde mn auch in Böhmen die Verwaltung neu gejitaltet. Die

ehemalige Statthalterei wurde getheilt. Nur die oberte Rechtspflege blieb den Ständen

(Landrecht), die politifchen und finanziellen Obliegenheiten beforgte aber eine Faijerliche

Behörde, die jogenannte Repräfentation und Kammer. An deren Spibe ftand zwar noch)

der Oberftburggraf, aber die übrigen Mitglieder und Beamten wurden von der Monarchin

ernannt. Im Jahre 1762 wırde die „Repräfentation“ in zwei Provinzial-Behörden

getheilt, daS „Landescameralamt“, das der oberften Hoffammer in Wien unterftand,

fir die Finanzfachen und das „Landesgubernium“ für die politifche Verwaltung unter

der „vereinigten böhmischen und öfterreichifchen Hoffanzlei“ (heute etwa Minifterium des

Innern). Die damals beim Gubernium neu errichtete Schulcommiffion wurde der eben-

falls nen errichteten obersten Studienhofeommiffion in Wien untergeordnet. Wie anderswo

unterftanden den Landezftellen als Unterbehörden die Kreisämter unter den jet von Der

Negierung beftellten, mit jorgjamer Inftruction ausgeftatteten Kreishauptleuten, während

fi der Verwaltungsapparat der Stände um fo leichter bei Seite jchieben ließ, als die

Monarchin den Ständen die mit der Ergänzung, Ausrüftung und Verpflegung der Truppen

verbundene Mihewaltung aus der Hand genommen hatte, wofir das Land fich zu einer

erhöhten Militärftener auf zehn Jahre (1748) verpflichtete. Zugleich mit der Errichtung

der Kreisämter wurde die Einteilung des Landes infofern geändert, al3 num der

Bydjchower, Rattauer, Elbogner und an Stelle des Bechyner ein Taborer und Budweifer

Kreis errichtet wurden, jo daß fich die Zahl der Kreife auf jechzehn erhöhte.

Sowie das „Univerfal-Commerzcollegium“, an feiner Spie ein böhmijcher Edel-

mann, der hochbegabte überaus thätige Graf Nudolf Chotek, vom Anfang an feine

befondere Aufmerkjamfeit Böhmen zumandte, jo wurde defjen entjtehende Industrie Durch

den böhmisch-mährifchen Zolltarif 1753 gegen die preußifch-schlefiiche Concurrenz geichüst.

Wie alle wahrhaft großen Negenten erkannte aber die Monarchin als das wichtigfte

Mittel zur Steigerung auc) des materiellen Wohlftandes die Hebung der Volfsbildung.

Darum war jchon im lesten Jahre des Erbfolgefrieges (Detober 1747) eine neue Studien-

ordnung fir die Prager wie auch für die Wiener Univerfität verfügt worden, in der mit
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Recht die Pflege der bisher arg vernachläffigten Naturwiffenfchaften betont wurde. Da
auch fie mangelhaft erfchien und die Sejuiten fich wenig darum finmmerten, griff die
Monarhin energifcher ein. In neuen Statuten (1752, 1754) verfügte fie die Errichtung
von Studiendivectoraten fir die philofophifche, juridifche und theologifche Facultät der
Univerfität — betreffs der medieinifchen gefchah dies erft Ipäter, — dann für die
Gymnafien Böhmens. Bei der Reform der Brager theologijchen Facultät hörte die
Monarhin auf den Rath des Braumaner Mbtes Rautenftraucd. Die Directoren erhielten
eine weitgehende discretionäre Gewalt, namentlich das unbedingte Auffichtsrecht über
alle Lehrperfonen, die Jefuiten nicht ausgenommen, Ebenfo wurde das Carolinum neu
gebaut, die Univerfitätsbibliothef (aus der Wiener Hofbibliothef) vermehrt, die Bahl der
Profeffuren erhöht, das Einkommen geregelt. Zur Errichtung der Wiener-Neuftädter
Militärafademie, einer Reichsanftalt, trugen die böhmischen Stände jährlich 18.000 Al,
bei, wofür ihnen die Verleihung von 32 Höglingsplägen zuftand. Das 1754 zu Prag
für adelige Fräulein errichtete Damenftift war mehr Verforgungs- als Unterrichtsinftitut.

Die ftille, aber alljeitige Reformarbeit in Öfterreich wurde nach acht Friedensjahren
durch den Ausbruch eines neuen fhweren Krieges mit Preußen unterbrochen, dev namentlich
in den erften Jahren hart auf Böhmen Laftete. Hier verfammelte die Monarchin zu
Beginn des Krieges ihre Armeen (bei Budin unter Feldmarjchall Browne und bei König-
gräg unter General PBiccolomini) md hier Faın e8 (am 1. October 1756 bei Lowofib)
zum erjten größeren Kampf. Anfangs Mai 1757 drangen über das Erzgebirge auf
Kaaden und Komotau zu, dann durch die Päffe von Kulm-Beterswalde, von der Ober-
laufiß gegen Neichenberg, aus dem Stagifchen über Trautenau und Nachod vier preußifche
Corps in Böhmen ein. Nur zwei von diefen Abtheilungen fanden Widerftand, während
die öfterreichifche Hauptmacht ohne Kampf gegen Prag zurüchvich. Hier fam e8 am 6. Mai
zur Entjcheidungsfchlacht, in welcher die circa 75.000 Öfterreicher jhließlich den ver-
einigten (circa 90.000) Preußen weichen mußten. Die erjten Führer auf beiden Seiten,
Feldmarschall Schwerin und Teldmarjchall Browne, waren gefallen (Ießterer, tödtlich
verwundet, ftarb am 26. Juni). Alsbald begannen die Preußen die Belagerung Prags,
wohin fich der größte Theil der Öfterreicher (51.000 Mann) geworfen hatte. Der glänzende
Sieg, den Feldmarfchall Graf Daun am 18. Zuni bei Kolin erfocht, zwang aber König
Sriedrich, nicht blos die Belagerung Prags aufzuheben, fondern Böhmen gänzlich zu
räumen. Doch wurde das Land noch im November 1757 durch preußifche Streiffcharen,
die bis in die Nähe von Prag bordrangen, hart gefchädigt. Im nachfolgenden Jahre 309
da3 preußifche Heer, das Mähren bejeßt Hatte, aber auch wieder räumen mußte, abermals
duch Böhmen nach Schlefien und ebenjo jah man 1759 (April) und im Sommer 1762
feindliche Abtheilungen im Lande,
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Dadurch und in Folge der fehr großen Leiftungen für die eigenen Truppen, Die

hier auch regelmäßig (1761 und 1762 allein ausgenommen) ihre Winterlager hatten, Litt

Böhmen ungeheuer. Trosdem und obwohl die Lage der Landbevölferung ohne gründliche

Abhilfe fich fehwer beffern Tief, erholte fich das Land nad) dem Frieden (1763) rajch

wieder. Bei der Volfszählung 1770 zählte man 244 Städte, 307 Marktfleden,

11.284 Dörfer, 389.135 Wohnhäufer, die männliche Bevölferung betrug 1,194.999 Köpfe,

darunter 218.277 zum Kriegsdienft taugliche, die Zahl aller Einwohner etwa 2,400.000,

im Jahre 1780 2,563.527.

Auch der fiebenjährige Krieg hatte die Neformthätigfeit der Monarchin nicht gänzlich

zum Stillftand gebracht; nach Herftellung des Friedens wurde fie mit doppelter Energie

aufgenommen. Aber gerade in dem, was das dringendfte war, der Befferung der Lage

der Bauernfchaft, Fam man bei der Meinungsverjchtedenheit iiber Mittel und Wege

allzufang nicht vorwärts. Die Mifernten der Jahre 1770 und 1771, die darauf folgende

große Noth, bei welcher Schließlich die Regierung mit den Vorräthen der Militärmagazine

und duch Vorfehüffe nachhalf und der Erbprinz Sofef, jeit des Vaters Tode 1765 bereits

Deutfcher KRaifer, fich perfönlich in Böhmen als Wohltdäter der Armenzeigte, danDie

Harte Behandlung der Bauern bei der Rekrutirung — Böhmen war 1766 in 14 Werbe-

bezirfe eingetheilt worden — erzeugten unter ihnen eine bedenkliche Gährung, welche durch

- eine Ermäßigung der Grumdfteuer und der Leiftungen an die Gutsherrichaften, jowie durch

Adftellung von Mifbräuchen bei der Jagd nicht bejchwichtigt werden konnte. Schließlich

verdichtete fich die Thatfache, daß die Stände den Abfichten der Monarhin hartnädigen

Widerftand Leifteten, bei den Bauern zu der weitverbreiteten Meinung, die Regierung

habe zwar ein für fie weit ginftigeres Patent erlafjen, e3 jei aber von den Ständen

zurückgehalten worden. Und feit Beginn 1775 trat in mehreren Öegenden, im Brammaufchen,

in den oberen Elbe- und Sfergegenden, dann um Leitmeris, Saaz, Falfenau an der Eger,

auf der Herrfchaft Konopifcht u. |. w. bei den Bauern der Entjehluß hervor, fich das echte

Patent und überhaupt Erlöfung aus der graufamen Noth mit Gewalt zu verichaffen.

Das Ichlug natürlich zu ihrem Nachteil aus. Die Ruhe Fehrte aber erft wieder zurüc,

als ein neues Robotpatent (vom 4. September 1775) feierlich befannt gemacht wurde,

da3 abermals einige Erleichterungen bot. Auf den landesherrlichen Kammergütern wurden

damals die Frohmen gegen einen Grundzins abgejchafft, die Hoffnung aber, daß Dies

Beijpiel Nachahmung finden werde, erfüllte fich nicht.

Nafcher und grümdlicher wurden die Reformen auf anderen Gebieten — ftetS für

die Heutjch-öfterreichiichen Länder, dann für Böhmen, Mähren und Schlefien gleihmäßig —

durchgeführt. Bisher gab e3 inBöhmen 378 ftädtifche und grundherrliche Gerichte, die auch

die Kriminaljuftig übten. Num wurde der großen Mehrheit derjelben die Strafgewalt
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in Kriminalfachen entzogen und dieje 24 Kriminalgerichten zugewiejen, für deren Bejegung
mit vecht3fundigen Richtern die Regierung Sorge trug (22. Juli 1765). Sie urtheilten
jeit 1768 nach dem neu angelegten Striminalgejegbuche, Für die Sntereffen der Landes-
cultur und des Handels Böhmens jorgte die Monarchin weiter durch die Errichtung eines
Commerzconfeffes in Prag, unter welchem Commerzcommiffäre in den einzelnen Streifen
Ntanden, durch Herftellung von gleichen Maßen und Gewichten, Ausbefjerung der Straßen
und directe Unterftügung einzelner Snöuftriezweige, zum Beifpiel der Spibenflöppelei
im Erzgebirge. Bejondere Aufmerfjamfeit widmete man dem Bergbau, fowie denn in
Prag bereit81762 und 1763 eine Bergafademie errichtet wınde, welche aber die Monarchin
1772 nach Schemnig in Ungarn verlegte.

Dit den deutjch-öfterreichifchen Landichaften gemeinfam gewann Böhmen auch bald
feine ftaatliche Bolfsfchule, nachdem bereits vordem tüchtige Männer auf dem Gebiete
de3 niederen Unterrichts tätig gewefen waren (Kindermann). Die Schulen Böhmens
gliederten fi in Normal-, Haupt und Zrivialfhulen, in denen mit Ausnahme der
legteren nur in deutfcher Sprache unterrichtet wurde. Bezüglich der Gymnafien war ein
gleiches bereits 1752 verfügt worden. An die Prager Hochichule aber wurde zuerft 1763
der Schlefier Karl Th. Seibt zum außerordentlichen Profefjor der fogenannten jchönen
Viffenfchaften mit der Weifung berufen, in deutfcher Sprache vorzutragen, jowie denn
die Pflege der deutfchen Literatır an der Hochjichule und in Böhmen überhaupt immer
mehr Aufnahme fand. Bon höchfter Bedeutung für das wifjenschaftliche Leben an der
Univerfität wie für das gefammte Schulwejen Böhmens ward dann die Aufhebung des
Sejuitenordeng (1773). Ihr Vermögen, in Böhmen auf acht Millionen gefchäßt, bildete
den Grundftod des böhmischen Studienfonds für Zwecke der Kirche und des mittleren und
höheren Unterrichts. Ihre Stellen an der Univerfität wurden geiftlichen oder weltlichen
Brofefforen zu Theil. An den Öynmafien waren die Binriften ihre Nachfolger, denen
die oberfte Schulcommiffion in Wien zugleich eine neue Unterrichtsverfaffung an die Hand
gab (1774),

Gegen das Ende ihrer Regierung jah fich die große Kaijerin nochmals in einen Krieg
mit dem alten Gegner Friedrich II. von Preußen verwidelt, als diefer ihren Anfprüchen
auf Theile von Baiern entgegentrat. Wieder mußte man jchon zufolge der geographijchen
Lage Böhmens beforgen, daß die Schreden des Krieges diefes Land treffen würden,
und hier war e8 auch, wo fich die Heere Öfterreichg, die Hauptarmee unter Kater Tofef bei
KNöniggräb, eine zweite unter General Laudon in Nordböhmen, verfammelten. Aber e3 fam
zu feinem großen Kampfe, und Ihon am 13. Mai 1779 machte der riede von Tefchen,
in welchem Ofterreich das Immviertel von Baiern gewann, der Berwiclung ein Ende.
Böhmen hatte fir das Jahr 1778 10.000, für das Jahr 1779 20.000 Rekruten und jehr
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große Geldbeiträge und Naturallieferungen auf fich genommen. Die Erhaltung des großen

faiferfichen Heeres, die Einbrüche der Feinde hatten jchwere Laften und Schäden ver-

urfacht: um jo freudiger begrüßte man überall den Frieden. Das Königreich gegen den

gefährlichen Nachbar zu jchüßen, begann Kaifer Jofeph den Bau zweier neuen Feftungen,

an der oberen Elbe gegen Glab und Schlefien (Iofefitadt) und am Zufammenfluß der

Eger mit der Elbe bei Leitmerig (Therefienftadt).

Noch vor deren Vollendung ftarb Maria Therefia und Kaifer Sojef IL. übernahm

mm auch die Negierung der öfterreichiichen Erblande, um mit dem ganzen Yeuer-

eifer feiner thatendurftigen

Seele, mit der Hingebung

und Opferwilligfeit, welche

der innerften Überzeugung

 

entjtammte, mitder ganzen

Shut feiner Liebe zum

Baterlande, als defjen

ersten Diener er fich anjah,

fein Öfterreich nach außen

groß, im Innern glücklich

zu machen. Man weiß,

welche Förderung, welche

Hemmmifje Sojef I. in

feinem Streben fand, wie

fein größter Irrtum ihn

auch wieder am höchiten

ehrt: feine eigene Einficht

von dem Nechten, feine

perjönliche Unterordnung

unter die Intereffen des

Staates auch jedem jeiner

Unterthanen zugemuthet zu haben. Man fennt auch das wichtigfte Mittel zur Erreichung

feines Zweds: Neichsrecht vor Landrecht zu jeßen, die Bölfer Öfterreich8 zur einer feften

Einheit zufammenfaffen, jo daß dasfelbe Recht und diejelbe Pflicht, daß Eine Sprache und

Ein Baterland allen deffen Bürgern gemeinjam fen follten.

Böhmen, deffen Bevölkerung ihren alten hervorragenden Rang unter jenen der

übrigen Theile der Monarchie auch jet nicht verleugnete, gehörte zu den Ländern des

KRaifers, die fich für feine Abfichten und Beftrebungen noch Teidlich empfänglich zeigten,

 
Gelafius Dobner.
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wogegen e$ freilich auch feine Fürforge im reichjten Maße genof. In Böhmen hatte Die zeit-
genöffifche Literatur der Aufklärung, hatte die Thätigfeit der feit Sahrzehnten heimifchen
Sreimaueret und doch auch wohl der Einfluß wifjenfchaftlicher Erfenntniß, den die
Univerfität verbreitete, den Neuerungen Jofef3 IL. auf religiöfem Gebiete einen breiteren
Untergrumd gefchaffen als anderswo. Der Adel deg Landes, mım naturalifirt, zeigte fich
wenigftens zum Theil den Ideen, welchen der Kaifer Huldigte, zugethan und Leiftete nach
wie vor dem Gefammtftaate feine Dienfte; trat er zulegt zu Sofef I. in Oppofition, jo
waren e8 weniger Berfaffungsfragen als materielle umd gejellfchaftliche Intereffen, vor
Allem auch das Beispiel von anderswoher, das dazu Anlaf gab und ermuthigte. Bon einer
cechijch-nationalen Bewegung aber gegen die Zofefinischen Einrichtungen Fan vollends
nicht gefprochen werden. Obwohl fi einzene Stimmen zu Gunften des flavifchen
Sdioms des Landes wie früher fo jebt vernehmen Kießen, fo fehlte e8 damals in Böhmen
den Cechen wie den Deutjchen an jedem ausgefprochenen nationalen Bewußtfein, und was
noch davon vorhanden war, war nicht deutjch und nicht cechiich, fondern böhmisch und
öfterreichifch. Iofef Dobrovsfy, der bedeutendfte Gelehrte Böhmens in jenen Tagen, ein
ausgezeichneter Forfcher namentlich auf dem Gebiete der Nlavifchen Sprachen, ftand denn
auch noch den fpäteren Bemühungen um die Pflege des Gechifchen in Böhmen Falt und
fremd gegenüber und der Hiftorifer 3. M. Pelzel fagte 1791 den baldigen Untergang der
cechiichen Sprache voraus. Wie er, jo ift die gleichzeitige Geichichtfehreibung Böhmens
erfüllt vom Lobe der humanitären md auch der politifchen Beftrebungen des Kaifers, ja
jelbjt feiner Bemühungen um die deutfche Staatzjprache. Gelang dem Kaifer, urtheilt
PBelzel, die Erreichung feiner Biele, jo „wirde aus diejer (politifchen und Iprachlichen)
Einheit aller öfterreichifchen Exbvölfer eine Macht und Stärke gefloffen fein, die fie
abgejondert nie erreichen werden“,

Nur infoweit, als de3 Kaifers das Gefammtgebiet des Staates in allen feinen
wichtigeren Lebenzfunctionen umfaffende Thätigfeit in Böhmen auf befondere Berhältniffe
traf umd andere Folgen als in den übrigen Provinzen hervorrief, num auf das, was
Sojef fiir Böhmen allein that, bleibt hier Ritkficht zu nehmen.

sn den Tagen Iofefs IT. find bis auf wenige Formen die Nefte der alten Auto-
nomie, Verfaffung umd Verwaltung Böhmens befeitigt worden und wide die völlige
Steichjtellung des Königreiches mit den deutjch-öfterreichiichen Exrblanden thatjächlich
durchgeführt. Im Mai 1781 hatte der Kaifer noch die Stände berufen und ihnen den
Gejeßentwurf, betreffend die Aufhebung der perfönlichen Unterthänigfeit (Leibeigenjchaft),
vorgelegt. Daß die Stände fich beeiferten, dem Gejeb ihre Zuftimmung zu geben, fo
daß e3 bereits am 1. November 1781 publiziet werden Eonnte, vermochte fie nicht vor
einjchneidenden Maßregeln des Kaijers gegen die Stände jelbft zu fehügen, da er in ihnen
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al3 Gefammtheit nach feiner Auffaffung ftaatsbürgerlicher Gleichberechtigung weder eine

angemefjene Vertretung der Bevölferung des Landes noch erjprießliche Theilnehmer an

der Durchführung feines Werkes erblicen fonnte. Schon 1782 wırden fie angeiwiefen, von

nun an bei allen Auslagen aus dem ftändifchen Vermögen, dem jogenannten Domeftical-

fonde, vorerft die Einwilligung der Wiener Hoffammer einzuholen. Im nächjjten Jahre

(1783) erfolgte die Aufhebung des ftändischen Landesausschuffes, deifen Verrichtungen

an das Landesgubernium übertragen wurden. Zu gleicher Zeit wurde das ftändifche Land-

recht (Gericht in Sachen der landtäflichen Güter und ihrer Befiger) in ein Faiferliches

Gericht umgewandelt, daS natürlich mit geprüften Richtern bejeßt war. &3 wurde (wie

bisher die ftädtischen Gerichte) dem Appellationsgericht in Prag untergeordnet, während

diefes feine Competenz über die mährifchen Gerichte verlor. Endlich ging e3 an die

Befeitigung des ohnehin bereit fo jehr bejchränften und in Frage geftellten Steuer-

bewilfigungsrechtes und der regelmäßigen Ständeverfammlung (de3 Landtages) felbit.

Zenez Recht entfiel von felbft, fobald auf Grund der neuen VBermefjung des ganzen Landes

und der Neutarirung des bebauten Grundes und Bodens ein- für allemal gejeblich normirt

war, daß von nun an jährlich 12'/ Procent des Erträgnifjeg an den Staat und

17'/, Procent (genau 1214 und 1786 PBrocent) an die Herrichaft zu entrichten jeien.

Dies wurde mit Patent vom 10. Februar 1789 für Böhmen vorgejchrieben. Schon

zuvor hatte aber auch der Kater den Ständen eröffnet (1788), regelmäßige Situngen

jeien mm nicht weiter nothwendig und er werde fie Hinfort nur nach Bedinrfniß berufen

und ihnen jedesmal vorlegen lafjen, worüber fie zu verhandeln hätten.

Dem Geift diefer Änderungen entjprechend erfolgte auch die Neuordnung der

Details der Verwaltung und Rechtspflege. Die Gewalt auf den Gutsherrichaften durfte

nunmehr nur noch von geprüften Beamten ausgeiibt werden, die richterliche durch den

Juftiziär, die politifche durch den Amtmann oder den Verwalter auf Grund eines Zeugnifjes

de Kreisamtes. Ebenjfo traten in den unterthänigen Städten den gewählten Bürger-

meiftern und Schöffen geprüfte Räthe mit weitgehender Gewalt an die Seite. Dagegen

verloren die föniglichen Städte ihre Autonomie völlig, indem die Magiftrate mit geprüften

Beamten bejeßt wınden, denen nicht blos alle politifche Gewalt, jondern auch die Ver-

waltung de3 ftädtifchen Vermögens (feit 1784) zuftand. Solches gejchah jogar in Prag, wo

num iberdieg Altftadt, Sleinfeite, Neuftadt und Hradihin Einem Magiftrate unterfteflt

wurden. Die Beauffichtigung aller diefer Behörden und die Durchführung der Gejebe

wurde den Kreishauptleuten eingejchärft, deren Gefchäfte dadurch freilich fo ehr anwuchfen,

daß ihre Anzahl vermehrt werden mußte.

Mit der neuerlaffenen Gerichtsordnung in Civilfachen (1781), welcher 1782

eine foldhe in Straffachen folgte, der zeitgemäßen Tagordnung vom 1. November 1781,



352

dem Strafgefegbuche über Verbrechen 1787 und der verbefjerten Strafprocegordnung
1788, endlich dem erften Theile des allgemeinen bürgerlichen Gejegbuches (1786) wurden
auch in Böhmen die bisherige Gerichtsordnung und die alten Stadtrechte formell befeitigt
und materiell in den wichtigften Punkten ergänzt oder abgeändert. Für Sachen des Berg-
baues waren am 10. Juli 1783 in Böhmen drei bejondere DBerggerichte, in Pribram,
Soachimsthal und Kuttenberg, eingejeßt worden.

Von ganz befonderer Bedeutung wurden auch fir Böhmen Iojefs Neformen auf
Eirchlichem Gebiete. Mit der Erlaffung des Toleranzpatentes gewannen nicht nur die Juden,
die namentlich in Prag feit Sahrhunderten einen durch Betriebjamfeit, Bildungseifer und
Befib hervorragenden Theil der DBevölferung bildeten, jondern auch die Nefte der
Proteftanten, die fich troß aller Verfolgung im Lande erhalten hatten, die Möglichkeit,
fich öffentlich zu bethätigen. Die Ssuden, jo lange Zeit gefnechtet und noch vor kurzem
mit der Ausweifung aus dem Lande bedroht (1744), erfreuten fich auch jonft, namentlich
auf dem Gebiete des Schulwefeng, vielfach der edelfinnigen Fürforge des Kaijerz, die auf
den fruchtbarften Boden fiel. Sie erlangten 1781 das Recht, fich den höheren Studien
zu widmen, 1790 die Bulaffung zu den afademifchen Graden. Für die Proteftanten
Augsburger und helvetifchen Befenntnifjes, deren Zahl fich durch Zuwanderung aus dem
Reiche und die Einverleibung des Ajcher Gebietes (1770 und 177 1) vafch mehrte, wurden
zwei Superintendenturen in Böhmen gejhaffen. Dagegen verfagte der Kaijer den
Anhängern anderer Befenntniffe confequent die Duldung. Als fich jolche in den Streifen
Oftböhmens vorfanden, ja neue Secten hervortraten („Sfraeliten“, „Abrahamiten“,
jonft „Deiften“ genannt), wurde nad) vergeblichen Verfuchen, fie zum Anfchluß an
benachbarte evangelifche Gemeinden zu bringen, ihre Abführung nad) Siebenbürgen
und die Anwendung ftrenger Strafen verfügt.

Die wichtigften Änderungen betrafen aber auch in Böhmen die Fatholifche Kirche
jelbft. Seit 1777 hatte der Erzbifchof von Prag feine Metropolitangewalt über das
Bisthum Olmüß eingebüßt, aber darnad) einen neuen Suffragan in Böhmen, den Bifchof
von Budweis erhalten. Im Jahre 1784 wurde defjen Diöcefe im heutigen Umfang ein-
gerichtet und wurden zugleich jene der Bilchöfe von Leitmerig und Königgräß fo vergrößert,
daß das Prager Bistyum mur noch im Welten bis ar die Landesgrenze reichte, wo e8
1787 wieder einen Zuwachs in dem damals vom Regensburger Sprengel abgetrennten
Egerlande erhielt. Much die Kicchenfürften Böhmens, unter denen fich Johann Leopold
von Hay, Bifchof von Königgräb, als eifriger Freund der neuen Einrichtungen bewährte,
während der Böhme Freiherr von Kreffet, Präfident der nen errichteten geiftlichen Hof-
commiffion in Kicchenfachen, geradezu deg Kaifers rechte Hand war, fahen ihre Gewalt
bejchränft durch das neue Ehegejeß (16. Januar 1783), dann durch die Verfügungen Sofefg
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bezüglich der Heranbildung der Geiftlichkeit u. j. w., fie gewannen aber an Unabhängigkeit

dom römischen Stuhle durch Erweiterung ihrer Jurisdiction auch über den Regularclerus

und durch ihre neue Miffion im Dienfte des Unterricht3 und der Humanität nach Maßgabe

der Staatlichen Zwecke, die Kaijer Zojef auch hier unbedingt feithielt. Wie anderswo war

Ichon 1782 in Böhmen mit der Aufhebung aller jener Mönch3- und Nonnenklöfter begonnen

worden, die fich nicht der Krankenpflege oder dem Jugendunterricht widmeten. Außer den

zwölf gleich zu Beginn (1781)

I  aufgehobenen Klöftern wırde

| 6i81788die Auflaffung weiterer

jechSundvierzig verfügt und aus

ihrem Bermögen der fogenannte

Neligionsfond gebildet (fchon

1782), dejjen Einkünfte, abge-

jehen von den genau normirten

Zahlungen an die legten Be-

wohner der ehemaligen Con-

vente, zu firchlichen Zwecken,

vor Allem zur Neuerrichtung

und beffern Dotirung von

Pfarreien auf dem Lande ver-

wendet wurden. Daß die mit der

Beräußerung des eingezogenen

geiftlichen Gutes betrauten Per-

jonen öfters nicht mit der

nöthigen Schonung und Kennt-

ni verführen und mehrfach

Sn Bauten von architeftonischem

Soldat der Legion des Erzherzogs Karl von 1800. Werthe und Gegenftände des

Kunfthandwerfes verdorbenund

verjchleudert wurden, ift nicht zu leugnen, war aber zum Theil in den VBerhältniffen umd

in der ganzen Art und Weife, wie jene Zeit iiber jolche Dinge dachte, begründet.

Ehenfo ficher hatte Sojef II. bei feiner Fürjorge für die Prager Univerfität

entjchieden wejentlich praftifche Zwede im Auge. E3 war ein völlig neuer Geift, der mit

der Studienordnung von 1784 in die alte Pflegeftätte des Wiljens feinen Einzug hielt,

der fich fchon äußerlich in dem Gefchäftsgange ausfprach. Nun wırrden in allen Zacultäten

neue Profeffuren errichtet, für alle, außer der Paftoraltheologie, die in Lateinijcher, und der
Böhmen. 23
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Geburtshilfe, die auch in cechiicher Sprache zu Iehren war, das Deutjche als Unterrichts-
Iprache vorgefchrieben, Die Verwaltung des Univerfitätsvermögens von der Staatögiüter-
Adminiftration bejorgt, während der Staat die Gehalte der Profefforen zahlte, die
‚Gericht3barfeit der Univerfität an den Prager Magiftrat gewviefen wurde ır. j. w. Bu
gleicher Zeit wurde der (feit 1769 bis 1770 beftehenden) Privatgefellichaft für wifjen-
Ichaftliche Ziwede die Anerkennung de Kaifers ausgejprochen und ihr ein Saal in der
Univerfität zur Verfügung geftellt (1784). Die Folgen blieben nicht aus. In jenen Tagen
fonnte daS Vaterland mit Stolz auf eine Reihe Gelehrter innerhalb und außerhalb der
Univerfität Hinweifen, twie auf Sojef Dobrovsky, Gelafius Dobner, X. Voigt, F.M. Pelzel,
Sgnaz Cornova, Franz Bubitfchka, 3. Schaller, St. Wydra, K. Royfo, Sgnaz Butjchek ır. a.

Praktifchen Zwecken diente e8, wenn der Kaijer den Privatverein zur Verbreitung
landwirthichaftlicher Kenntnifje zu einer öffentlich anerkannten Gefellfchaft („die patriotifch-
öfonomische Gejellichaft“) erhob, der die Prüfung angehender Landwirthe zuftand, und
werm er die Errichtung von Induftriefchulen in Böhmen anordnete — bis 1787
gab e8 deren bereits etwa 232 —, fo wie denn Sojef II. Induftrie und Handel Böhmens
ganz direct und aufs ausgiebigfte unterftüßte. Auf fein energifches Eingreifen ift in evfter
Reihe die hohe Blüte der Leinwandinduftrie im oberen Eibegebiete (Trautenau, Hohen-
elbe, Brauman), die gewaltige Entwiclung der Induftrie des deutfchen Nordens Böhmens,
bejonders Neichenbergs, zurüczuführen. Ebenjo verdankt Böhmen die wichtigften
Humanitären Anftalten der allumfafjenden Regentenforge Iofefs IL, fo das Waijenhaus
in Brag (errichtet 1783), das allgemeine Armeninftitut (1784), die Taubjtummenanftalt
für Böhmen (1786), das allgemeine Gebärhaus in Prag (1789), die Srrenanftalt und
das allgemeine Krankenhaus (1790).

Die größten Thaten Iofefs II. bleiben aber das Unterthanspatent und die Auf-
hebung der Leibeigenfchaft (15. Januar 1782). Sie endlich Löften die Feffeln, welche die
Landbevölferung drücten, und jebt erft vermochte der Neichthum des Landes ımd der
Fleiß und die Betriebfamfeit feiner Bewohner zur vollen Geltung zu gelangen. &8 ift
darum nur volle Wahrheit, wenn ein tuhig beobachtender Zeitgenoffe jagt: „Es bleibt
des Guten und Nüslichen, was diejer umvergeßliche Monarch in Böhmen fowie in allen
feinen Erbländern Leiftete, jo viel übrig, daß fein Böhme anders als mit Thränen der
Dankbarkeit fein Andenken feiern Fan.“

Und noch mehr! Sp gewiß es ift, daß aus der Durchführung des Sojefinifchen
Staatsideales fir die Sprachen der Eleineren Stämme Öfterreichs Ichwere Gefahren
erwuchjen, jo ficher waren Maria Therefin und Sofef II. weit davon entfernt, fie furzweg
hintanzufegen, two fie praftifch von Nusen werden konnten. Die Sorge fir den Unterricht in
der böhmischen Sprache an der Wiener Univerfität, am Therefianum, an der Militärafademie
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in Wiener-Neuftadt ift dafiir bezeichnend. Anderfeit3 famen die Maßnahmen des Kaijers
zur Förderung des geiftigen Lebens in Böhmen und zur Hebung der materiellen Cultur
deS Landes beiden das Königreich bewohnenden Völkern zugute. Auch für das Cechifche
Dolf ruhen die Keime zu feiner Wiedererhebung im NIX. Jahrhundert in den Beitrebungen
amd Jdeen der therefianifchen und jofefinifchen Epoche, und Zahl und Ausbreitung im
Lande betreffend hat damals das flavische Element nur im Norden verloren, dagegen
neben der fortjchreitenden Gedjifirung deutjcher Sprachinfeln an der Sprachgrenze im
Novdoften, im Süden und im Weften gewonnen. Hier wurden in eben dem Maße, als
der Verkehr mit dem deutjchen Ausland zurücging, die Beziehungen zu dem jlavifchen
Ssunern des Landes zahlreicher. Für das deutjche Volk in Böhmen find die erhebenditen
Empfindungen für des Vaterlandes Größe und Auhm mit dem Namen Zofef IL. ver-
bunden. Zojef3 Bild ziert in taufend Formen die Hütte und den PBalaft und ungezählte
Denkmäler aus Erz und Stein befunden die findliche Verehrung, den unauslöfchlichen
Dank, den die deutjche Bevölkerung für ihn, den „Einzigen“, im Herzen trägt.

Auch in Böhmen wirkte die vajche Aufeinanderfolge und das einfiche mancher
Reformen verwirrend, zeigte ich die Bevölferung unveif, Adel und Clerus vielfach nicht
opferwillig genug, das Beamtenthum oft widerwillig oder unfähig. Das böfe Beifpiel
Anderer, Miberfolge und Verlegenheiten de3 Kaifers ermunterten auch Hier zur Oppo-
fition. Zur Beit, al3 Zofef, der gegen da mit ihm in Deutfchland und Mitteleuropa
rivalifivende Preußen den engen Anfchluß an Frankreich und Rußland fefthielt, eben
des leßteren wegen mit der Pforte in Krieg und mit Preußen in Spannung gerathen
war und in Böhmen die Aufitellung eines Heeres gegen Preußen erfolgte, richtete eine
Anzahl böhmifcher Stände eine Petition nach Wien an den Kaifer um die Herftellung der
alten Berfafjung. Sie traf Jofef I. nicht mehr am Leben.

Dafür fuchte fein Bruder und Nachfolger Kaifer LeopoLd IT. wie überall fo auch in
Böhmen mit Mäßigung und Feftigfeit die Aufregung zu befchwichtigen und die wanfende
Drdnung wiederherzuftellen. Obwohl der Kaifer den Landtag jofort berufen hatte, war er
doch weit entfernt, in vollem Umfange die Wünfche der Herren zu erfüllen, die nicht
6[03 die Befeitigung der jofefinifchen und therefianifchen Einrichtungen, fondern wejentlich

auch der VBernenerten Landesordnung forderten. Schon gerieth die Landbevölferung in
Bejorguiß, der faum errungenen Rechte und Erleichterungen wieder verkuftig zu werden.
Aber der Kaifer war entjchlofjen, das Wejentliche und als vortheilhaft Erprobte zu erhalten,

jedoch in Fragen von mehr formeller Bedeutung nad) Möglichkeit den geäußerten Winfchen

des Landes und dem Herfommen zu genügen. Neuerungen von immer nod) fraglichen
Nuben wurden aufgegeben. So erfolgten noch während der Berathungen des Landtages

die Aufhebung des Stenerpatents Sojefs IL. und die Wiedereinführung der Nobot
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(10. Mai 1790), ebenfo unter Bejeitigung des Generaljeminariums in Prag die Her-

ftellung des Nechtes der Biichöfe zur Errichtung von Didcefananftalten umd weitere

Bugeftändniffe an den Cleru3. Aber wenn der Kaifer mit dem Patente von 28. Suni 1791

nicht bfog für Böhmen, fondern für alle Exblande (Ungarn, das die avitijche Verfafjung

völlig zurücerhielt, und die Niederlande ausgenommen) die Wiederherftellung der alten

Berfaffungen verfügte, doch jo, daß alle vor 1765 getroffenen ftaatlich-politifchen Ein-

richtungen gleichmäßig aufrecht erhalten wirden, jo blieb Ofterreich thatjächlich nicht blos

 
Karl Graf ChHotef.

in mifitärifeher, finanzieller und adminiftrativer, fondern auch in judizieller, mercantiler

und cultureller Hinficht wejentlich ein Eindeitsjtant mit der Tendenz, dies in ftetS höherem

Grade zu werden. An der Zorderung der deutfchen Staatsiprache wurde unbedingt feit-

gehalten und betont, daß eben dadurch die Verbindung des Königreiches mit den deutjchen

Erbprovinzen am Iebendigften zum Ausdrud fomme. Und was die wiederhergeftellten

ftändifchen Gerechtfame betrifft, das Recht Steuern zu bewilligen und einzuheben, an der

Borberathung der Gejege teilzunehmen, feine Gefchäfte durch einen ftändigen Ausjchuß

zu führen u. f. w., jo war das allein Wefentliche daran von geringer Bedeutung,
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da die Hauptjteuer des Landes, die Militärcontribution, vor 1765 dauernd geordnet war.
Schon war ja auc) die Zeit darnach, die alten Stände als Kaften, nicht als Bolfsvertretung
erjcheinen zu Laffen, denen die nachhaltige Kraft zur Erhaltung, gefchtweige denn zur Mehrung
ihrer Rechte abging. Sie zeitgemäß zur vegeneriven, was unzweifelhaft Raifer Leopolds
Abficht war, blieb ihm Leider die Muße nicht befchieden. Mit der Krönung des Kaifers zum
König von Böhmen (6. September 1791) war fir ihn hier die Neihe der Zugeftändniffe
abgeichloffen; auf ihr Betitum vom Februar 1790 erhielten die Stände feine Antwort.

Aber nicht 6Lo8 durch verfaffungsrechtliche Acte, fondern auch) jonft ift Leopolds II.
furze Regierung für Böhmen bedeutfam geworden. Die Hochjchule und das ganze Studien-
wejen de8Landes erhielten eine freiere Organifation. An feineSpibe trat der Studienconfeß,
gebildet von je einem Vertreter der vier Facultäten, der Gymmafien und der Hauptfchulen
Böhmens unter dem Vorfiß des Univerfitätsrectors. Sein Wirfungsfreis einer-, fein
Verhältniß zu dem Gubernium und der Studienhofeommiffion anderjeitS wurde genau
beftimmt, in einzelnen Fällen behielt fich der Kaifer jelöft die Entjceheidung vor. Die
verheißene Profeffur für böhmifches Staatsrecht und jene für böhmische Sprache umd
Literatur wurden freilich erft (im Jahre 1792 vefp. 1793) nach Zeopolds Tode eröffnet.

Inmitten der gewaltigen Stürme, welche die Revolution in Sranfreich entfefjelt
hatte und num in das übrige Europa zu tragen drohte, ftarb Kaijer Leopold II. (1. März
1792) und folgte ihm fein ältefter Sohn Kaifer Franz I. (1), der, feit 20.. April
mit Frankreich im Kriege, fich bereit3 am 8. Auguft 1792 in Prag Frönen ließ. Num
hatte wohl der zur Zeit des Ablebens Kaifer Leopolds verfammelte Landtag Böhmenz
bejchlofjen, die Wiedererlangung feiner einftigen Rechte aufs neue zu verfucchen. Aber forwie
die Regierung jehon deshalb, weil der fchwere Krieg alle ihre Sorge in Anfpruch nahm,
diejem Beginnen abhold war, jo mußten mit ihr auch die Stände felbft bejorgen, durch
Erörterungen über Verfaffungsfragen und ftaatbitrgerliche Rechte etwa gar ähnlich wie
in Srankreich den Anftoß zu gefährlichen Beftrebungen der unteren Devölferungselaffenzur
geben. Daher wide die Bitte der Univerfität um eine Vertretung im Landtage, jowie
diejenige der Prager Städte um eine Vermehrung der Zahl ihrer Landtagsverordneten,
endlich auch eine Verfügung zu Gunften der böhmifchen Sprache vom Landtag abgelehnt.
Anderfeit3 erfolgte die Verfchärfung der Cenfur, eine Reihe polizeiliche Maßregeln und
Ihließlich feiteng des Kaifers (aus Belgien von der Armee, 1794) die directe Weifung an
die Stände, fich während des andauernden Krieges der Beiprehung von Berfaffungs-
fragen überhaupt zu enthalten.

Hierzu ergab fich auch feine Gelegenheit in der furzen Spanne Zeit zwifchen dem
Frieden von Campo Formio und dem Kriege der zweiten Coalition gegen Frankreich;
dann aber nahm der mit ungeheuver Anftrengung geführte Kampf alle öffentliche Thätigfeit



 

 

 
 

 

 
Krönung Ferdinands I. in Prag.
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in Öfterreich in Anspruch. Der Feind näherte fich [hliegich.im Norden und Süden der
Alpen den öftlichen Erblanden. Deshalb faßte Erzherzog Karl,feit 1798 Gouverneur
von Böhmen, den Plan, durch die Bildung von (20) Freiwilligen-Bataillonen der Armee
eine erwünfchte Verftärkung zuzuführen. In der That traten auf den Auf des Erzherzog3
in Böhmen und Mähren gegen 25.000 Mann unter die Waffen, darunter 638 Prager
Aademifer, die zu einer Studentenlegion vereinigt von dem Erzherzog befonders
ausgezeichnet wurden („Leibbataillon"). Doch machte der tajch nachfolgende Friede (zu
Lumeville, 9. Februar 1801) „die mit jo viel patriotifcher Haft, Geldaufopferung und
Kraftanwendung" aufgeftelfte Legion entbehrlich, ehe jie vor den Feind gefommen war.

Auch nach dem Frieden Fonnte die erfte Sorge des Kaifers nım darauf gerichtet fein,
Öfterreichs gefährdete Machtjtellung zu fichern und den neuenKampf gegen das ütbermächtige
Srankreich vorzubereiten. Auch jest war aljo für Verhandlungen mit dem böhmifchen
Landtage der Zeitpunkt nicht geeignet. Als die Stände fich befehwerten, daß eine allgemeine
außerordentliche Kriegsftener und eine fogenannte Stafjenftener ohne jede Mitwirkung
ihrerjeitS erhoben wurde, erklärte die Regierung furzweg, e8 fei dazu feine HBeit gewejen.

Nach der Erhebung Napoleon Bonaparte’s zum erblichen Katjer der Franzofen
und weil Die Auflöfung des Deutjchen Reiches tajch voranfchritt, erflärte Kaifer Franz
dur) Pragmaticalverordnung vom 1. Auguft 1804 feinen gejammten Länderbefit als
erbfiches Kaifertfum Öfterreich, wobei er allen feinen Erblanden ihre bisherigen Benen-
nungen und Zuftände gavantivte. Zwei Jahre darauf legte der Kaifer von Öfterreich
die Würde eines Deutfchen Kaifers nieder (6. Auguft 1806) umd erklärte feine bisher
zum Reiche gehörigen Gebiete, darunter auch Böhmen, al von Deutjchland gefchieden.
Bereits zufolge de3 Prefburger Friedens (26. December 1805) Hatte Öfterreich
auf die einft böhmischen Lehen in der Oberpfalz und in Franken zu Gunften Baierns
verzichtet. Neue fchwere Kämpfe mit Franfreich 1809 und 1813 folgten nach, ungeheure
Opfer wurden für die eigene umd die Freiheit Europa’s von Öfterreich gebracht. Aber
wenn auch die Söhne Böhmens nirgends auf den Schlachtfeldern fehlten, wenn auch 1809
die öfterreichiiche Hauptarmee nach den Gefechten bei Abensberg und EAmühl nad)
Böhmen zurücdwich und von hier aus (1813, Auguft) Schwarzenberg den Hauptangriff
auf Napoleon unternahm: der Feind blieb während aller diefer Stürme dem böhmijchen
Boden fern und der Einbruch Vandamme’s (29. bis 30. Auguft 1813) endete vafch mit
jeiner völligen Niederlage bei Kulm durch Colloredo, Keift und DOftermann. Die Wieder-
einfegung Öfterreich® in feine frühere Machtitellung gejchah dur) den Wiener Kongreß
(1815). Sie hatte infofern für Böhmen auch noch befondere Bedeutung, als es am 8.Zuni
gleich allen anderen vordem zum Deutfchen Reiche gehörigen Gebieten Ofterreichs deutjches
Bundesland wurde und der Kater am 9. Juni fi) betreffs der nun von Sadjen an
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Preußen übergehenden Theile der Laufit unter Verzichtleiftung auf feine Lehenshoheit blos

das Heimfallsrecht nach dem Aussterben des preußiichen Königshaufes vorbehielt. Lange

Sriedensjahre fchlofjen fich dann nad dem Sturz Napoleons der Kampfeepoche au.

Am 9. September 1805 hatte der Oberftburggraf Graf Wallis den Ständen

HBöhmens erklärt: ihre einzige und höchite Aufgabe beftehe darin, auch den Teifejten

Wünschen des Landesheren zuvorzufommen. Darin ift ihr damaliges Anjehen und ihre

Bedeutung aufs grellfte illuftrirt. Daß e8 auch in der langen Friedengepoche nicht anders

wurde und der ftändifche Ausfchuß geradezu zu einer Negierungsbehördefich umgeftaltete,

ift nach dem, was wir von der Einficht, der Gefinnung und den Wünfchen der Stände aus

den nachfolgenden Vierziger-Jahren (1842 bis 1847) wilfen, Faum jehr zu bedauern. Aber

auch die Negierung umterließ 8, troß der Gunft der Umftände, den Kaiferftaat im Innern

zu vegeneriven, wobei freilich erft die Mitwirkung einer der Zeit entiprechenden Bolfg-

vertretung dem Werfe Kraft, Sicherheit und Dauer zu geben vermocht hätte. Sie war ebenfo

ermidet und erfchlafft wie die Beherrjchten. Dennoch fann man auch in diejer Friedens-

zeit nicht von einem völligen Stilfftande in geiftiger Beziehung fprechen. Wohl wurden

1802 an den Facultäten und Gymnafien die Directorate wieder eingeführt und Der

Studienconfeß aufgehoben, während die Volfsichule unter die Aufficht der Geiftlichkeit

fam. Aber der Ungumft der VBerhältniffe zum Troß rang fich die Prager Univerfität

und namentlich die medizinifche Facultät zu fteigender Bedeutung empor. Auch die anderen

wiffenfchaftlichen Inftitute de3 Landes erhielten fich, ja fte jchritten voran und noch neue

entftanden dazu, jo der „Verein patriotijcher Kunftfreumde“ (1796), welchem Prag Die

Gründung feiner Kunftfchule verdankt, der Confervatoriumsverein (1810), der Verein zur

Förderung der Gewerbe (1833) und namentlich auf Betreiben der Grafen Franz und

Kafpar Sternberg die Gejellichaft des böhmifchen Mujenms (1818). Den Intentionen des

Kaifers Hinfichtlich der Errichtung einer technifchen Anftalt wurden die Stände Böhmens

früher al8 die anderen Provinzen gerecht mit der Gründung des Prager Polytechnicums

aus Landesmitteln (1802); 1833 folgte in Böhmen die Einrichtung der erften Nealjchule

(in Prag). Damals ward Böhmen mit dem weiten Nebe feiner „Saijerftraßen“ geziert,

um deren Ausbau fich Oberftburggraf Karl GrafChotef ein befonderes Verdienft erwarb.

Aber durch dies Alles fand fich die begabte, ftrebjame, durch die jojefiniiche Epoche und

was man fich von geiftigen Erzeugniffen der Zeit heimlich aus der Fremde zu verjchaffen

wußte, angeregte Bevölkerung Böhmens nicht befriedigt. Aber auf fich Hingewiejen, gingen

Deutfehe und Gechen dabei fehr verfchiedene Bahnen. Die feit den Tagen Jofefs IL.

andauernden Beftrebungen, die böhmifche Sprache wieder zu erweden, indem man ihren

Wortihat jammelte, ihre Regeln feftitellte, ihre Titerarifchen Erzeugniffe fichtete und

vermehrte und vor Allem die Liebe zur Volksjprache bei den Stammesgenofjen zu
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verbreiten firchte, fanden troß äußerer Hemmmmnifje einen breiten Untergrund und eine ftet3
wachjende Zahl von Anhängern. Philologen und Dichter, Priefter und Sournaliften
Ttanden bei der Arbeit. Die „Matice ceskä*, 1831 beim böhmifchen Mufeum für wiffen-
Ihaftliche Pflege der Sprache, die Nepomucenifche Heredität 1833 Ffir mehr populäre
und erbauliche Literatur gegründet, fürderten den Aufihwung der böhmifchen Sprache,
für deren Einführung man in Schrift und Gejellfchaft, in Schule, Kiche und Amt
thätig war. Dagegen führten die Deutjehböhmen, in ihrer Mutterfprache begünftigt, jonft
aber von dem geiftigen Leben ihrer Stammesgenofjen „im Reiche“ wenig berührt, ein
fiterarifches Stillleben, da8 des nationalen Sinnes völlig entbehrte. Ja fern von jedem
Wetteifer oder gar Neid, erfreuten auch fie fi an den Fortjehritten ihrer Landesbrüder
und förderten fie in Kiterarifchen Erzeugniffen.

Die Regierung Kaifer FerdinandsI. bat für Böhmen eine Fortfegung des Friedens
und manches Gedeihen, aber doch Feine Änderung in dem bisherigen Syftem gebracht.
Erft mit dem Sturmjahr 1848 und mit der Thronbefteigung unferes allverehrten, jeßt
regierenden Kaifers Franz Jofeph I. kam eine neue Heit wie für Gefanmt- Öfterreich fo
auch) fir Böhmen.

 

Das Landeswappen.


